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19. Sitzung.

Montag, den 4.. Juni 1894, Nachmittags 1 Uhr.

Anwesend:
der Vorsitzende,
die sämmtlichenMitglieder, mit Ausnahme der Herren Neustadt, von Kar-
dorff und Dr. Stroell,

die Kommissariender Reichs- und Landesbehörden

Als Sachverständige:
Herr Professor Dr. S ueß,
Herr ProfessorDr. Stelzner,
Herr Bergrath Schme ißer.

Vorsitzenden Meine Herren! Es bestandzunächsteineMeinungsverschiedenheitzwischen
Herrn Dr. Bamberger und Dr. Arendt über die Abstimmungsresultatebezüglichder fran-
zösischenEnquetevon 1870 überdieFragedesBimetallismus Es ist auf meineAuffassungzur
Sache provozirt worden. So weit das offizielleMaterial sichbisher übersehenläßt, liegt die
Sache folgendermaßen Herr Dr. Bamberger hat richtig zitirt nach demRapport ofåcielx
aber demRapport official ist ein Tableau synoptique beigegeben,das die Abstimmunen
enthält, und diesesTableau synoptique wird meines Erachtens den Ausführungen er
Redner bei der Konferenz nicht ganz gerecht,indem es sachlichdifferirendeAbstimmungen
unter kurzengemeinschaftlichenBezeichnungenzusammenfaßt,und danach hat allerdings be-
züglich seiner Ausführungen Herr Dr. Arendt Recht, so weit er sich auf diesesTableau
synoptique stützt,weil dieAngaben des Tableau synoptjque nicht übereinstimmenmit den
Abstimmungsangabenim Rapport officjel Es liegt also hier dieDifferenzzwischendenbeiden
Herren nicht in ihrenEitaten, denn sie habenbeiderichtig citirt, sonderndarin, daßdas Ab-
stimmungsresultatentwederim Rapport ofticjel oder im Tableau szsnoptjque nicht concis
gefaßt ist gegenüberden Ausführungen der einzelnenMitglieder der Euquetekommission Ich
glaube, damit wird wohl die Frage erledigt sein.

Von Herrn Dr. Arendt istmir eineindischeRupie und einniexikanischerSilberdollar zur
Ansicht übergebenworden. Die Herren nehmenvielleichtvon diesenbeidenMünzen Kenntniß.

Ich bemerke,daß dieHerren von Kardorff und Dr. Stroell um Urlaub gebetenhaben
und jedenfallsnichtmehr zurückkehren;die Herren haben ihr Urlaubsgesuchmit dringenden
geschäftlichenVerpflichtungenbegründet.

Wir würdenjetztfortfahren in der Berathung bei Nr. 2 der Fragestellung Zunächst
hat das Wort erbetenHerr Professor Dr. Zirkel.

GeheimerBergrath, ProfessorDr. Zirkel: Ich habemir dasWort erbeten, um eine
kurzeBemerkungzu Dem zu machen, womit mein verehrterund lieberFreund, Herr Professor
Stelzner, vorgesternseineAusführungen beschlossenhat: über die Ueberraschungen,die uns
noch durchneueGoldfunde bevorstehen·Er sagtemit vollemRecht, daß die letzten50 Iahre
uns derlei Ueberraschungenin reichlichemMaße bescheerthaben und daß in der Zukunft,
wenigstensin der allernächstenZukunft, sich die Ueberraschungenin diesemMaße wieder-
holen werden. Ich kann mich diesemPrognostiton nur zum Theil anschließen Es ist ja
kein Zweifel, daß die letzten50 Iahre auf demGebieteder geographischenund geologischen
Forschungeinen Zeitraum bezeichnen,der seit der EntdeckungAmerikas in der menschlichen
Geschichtenicht seinesgleichengehabthat. BergleichenSie einenetwa-50 Iahre alten Atlas
aus unsererKinderzeitmit der neuestenAusgabe des Stielerschen,so tritt der Kontrast ganz
deutlichvor Augen. Die damaligengroßenweißenoder vielleichtnur von einzelnenRouten
durchzogenenFleckestnd gewichenvor einer eng beschriebenenlartographischenDarstellung,
und die wirklichenTerrae incognitae sind in außerordentlichemMaße zusammengeschrumpft.
In demselbenMaße muß aber auch die Wahrscheinlichkeitder Entdeckungvon neuenGold-
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funden abnehmen. Die Ueberraschungenwerden sichvielleichtnoch eine kleineZeit fortsetzen,
sie werdenaber dann ebenfalls in entsprechenderWeise sichreduziren. In demgroßennord-
amerikanischenFreistaat sind die kühnenund geschultenProspektors vorgedrungenbis in die
einsamstenund entlegenstenGegenden, bis in die letztenund höchstenCreeksdes Kontinents,
und etwas Aehnlichesist allenthalbenauf unseremErdball der Fall. Die Ausdehnung der-
jenigenLänderstrecken,in denenneueGoldfunde ebensounwahrscheinlichsind, wie in unserem
alten, weidlich abgesuchtenEuropa, ist in der letztenZeit in einem sehr erheblichenMaße
vergrößertworden. Angesichtsder beispiellosenund sieberhaftenEnergie, mit welcherjenes
Geschäftzur Zeit betriebenwird , ist es sehr wahrscheinlich, daß dieseUeberraschungenviel-
leichtnoch hin und wieder sich ereignen werden; sie müssenaber in einer verhältnißmäßig
kurzenFrist, vielleicht, sagen wir: in 10 Jahren, oder jedenfalls in einer Zeit, welchedie
meistender verehrtenHerren wohl noch erlebenwerden, ihr naturgemäßesEnde sinden. Nun
möchteich hier einenUnterschiedmachenzwischenden Goldseifen und andererseitsdenGold-
gängen und den unterirdischvorhandenenGoldlagern. Es ist ja klar, daß die Schwemm-
goldlagerstättenviel minder lange unentdecktbleibenkönnen, als das Ausgehendevon Gängen,
oder das Dasein von unterirdischenKonglomeratlagern. Die Orte nun, an denendas Gold
in Körnern , in demKies, im Sande, an der Oberflächeliegt, sind, wie mir scheint,zum
allergrößtenTheil augenblicklichschonbekannt, denn auch der wildesteWilde, der indianische
Eingeborenevon Brasilien, weiß ganz genau denWerth des gelbenMetalls zu schätzen,und
die Kunde von einer Auffindung dringt heutzutagemit ungemeinerSchnelligkeitaus dem
entferntestenUrwald, aus den anstralischenEinöden mitten in die Kulturstätten.

Anders verhält es sich allerdings mit den Goldgängen, mit der Erschürfuugder
unterirdischenGoldlager. Hier mögenuns für die Zukunft nochUeberraschungenbeschieden
sein. Aber ich glaube, daß auf diesemGebiet die letzten50 Iahre schoneineHauptglanzzeit,
eineMarimalperiode, bezeichnen, der gegenüberuns für die Zukunft nur einerelativ spärliche
Nachleseaufbewahrt sein wird.

Dr. Hammachcm Als Herr Professor Stelzner vorgesternseinenVortrag beschloß-
war die Zeit schonso weit vorgerückt,daß es nicht mehrmöglicherschien, Fragen zu stellen-
Ich bitte daher um die Erlaubniß , heute nach dieserRichtung hin unsere Informationen
vervollständigen zu dürfen. Während die Herren ProfessorenSueß und Zirkel, sowie die
Herren Schmeißer uud Hauchecronesich eingehendüber das Vorkommen der Golderze in
Trausvaal verbreiteten, hat Herr Professor Stelzner diesenPunkt in seinenAusführungen
nicht berührt. Es hat aber zweifellos Interesse für die Mitglieder der Kommission, auch
seineAnsicht darüber zu erfahren.

kafcssvr lie. Stelzner: Ich selbstwar nichtin Transvaalj aberessinddort,wieHerr
Bergrath Schmeiszerbezeugenkann, 10 oder 12 ehemaligeSchüler von mir als Berg-
ingenieure thätig, und zwar zum Theil seit den erstenAnfängen der Goldgewinnung am
Witwatersrand. Diesen alten Freunden verdankeich zahlreicheNachrichten, Zeitungen und
andereDruckschriften,weiterhin rechtschöneSainmlungen von Gesteinenund Erzen, und die
letzterensind von meinen hüttenmäunischenKollegen und von mir selbstvielfachuntersucht
worden. Ich erlauhemir das vorauszuscl)icken,damit zu ersehenist, inwieweit ich ein Ur-
theil über die Sachlage abzugebenvermag. «

Ich kann nun auf Grund dessen, was mir auf die eine oder andereWeise bekannt
wurde, sagen, daß ich vomWitwatersrandnur Güustigeserfahrenund nichtgehört habe,daß
man drüben eine baldige Abuahtne der Goldproduktion befürchtet. Im Gegentheil,Alles
spricht für weitereZunahme dieserletzteren.

Ich kann außerdemnochmals hervorheben, daß die Bankets, so nennt man «in
Johannesburg die goldführendenKonglomerate, mögensie nun ihr Gold nachArt derSeier
durch Zuschwemmungauf mechanischemWege erhalten haben, oder mögen sieKonglomerate
sein, die an Ort und Stelle durch chemischeAusfällungen mit goldhaltigenKiesen imprägnirt
wurden, jedenfallsAblagerungen auf demBoden eines Wasserbeckensund zwar sehr wahr-
scheinlichsolcheauf demBoden einesMeeres sind, so daß siealso anfänglich einemehr oder
weniger horizontaleLage hatten. Da nun die Goldführung der Bankets allem Anscheine
nach eine primäre ist, so kann sie lediglichabhängig sein von denjenigenVorgängen, welche
sichauf demBoden jenes—altenMeeres abgespielthaben,- es kann aber dadurchnichts an ihr
geändertworden sein — natürkichabgesehenvon der Hutbildung in der Ausstrichregion-
daßdas ganzeSchichtensystem,von welchemdieKonglomeratbänkeeinenTheil ausmachen, später
einmaldurchgebirgsbildendeVorgänge aus seinerursprünglichhorizontalenLagegebrachtworden
ist, so daß es nun heuteunter einembald größeren, bald kleinerenWinkel in die Tiefe ein-
fällt. Aus diesemGrunde bin ich der Meinung, daß die Goldführung der Konglomerate,
ähnlich wie diejenigeanderer sedimentärerLagerstätten, eine gewisseGleichförmigkeitzeigen
wird, eine größereGleichförmigkeitals jene, welcheman beiGängen zu erwartenhätte, nnd
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daß das heutigeEinfallen des Schichtensystemes,also seineNeigung in die Tiefe, welches
auch das Eindringen des Bergbaues in die Tiefe erfordert, einflußlos auf die Goldsührung
sein wird.

Nach Allem, was ich über die Verhältnisse am Witwatersrand kennengelernt habe,
trage ich daher kein Bedenken, demjenigenUrtheile beizupflichten, welchesHerr Bergrath
SchmeißerdurchseinegründlichenStudien an Ort und Stelle gewonnenhat·

Die Fortsetzungder goldführeudenKonglomerate ist ja auch schondurchmehrerekleine
Bohrlöcher und durcheine größerebis etwa 800 m hinabreichendeTiefbohrung nachgewiesen
worden. Bezüglich dieserletzterenist allerdings bemerktworden, daß man ihr, weil sie bis
jetztnoch ganz vereinzeltdastehe,keinerleisonderlicheBeweiskraft zuzuerkennenvermöge. Das
ist an und für sichganz richtig. Immerhin möchteich die Bedeutung der Resultate, welche
dieseTiefbohrung ergebenhat, auchnicht unterschätzen Denn, wenn sichdie Konglomerate
nicht oder nur stellenweisein die Tiefe erstreckten,und wenn auch ihre Goldführung eine ab-
sätzigewäre, wenn also in der Tiefe taube Regionen über edlevorherrschten,so würde es
dochoffenbarwahrscheinlichergewesensein, daß man mit einer erstmaligenBohrung auch
eine solchetaube Region angetroffenhätte. Aber das ist nicht der Fall gewesen. Es sind
mit der erstenBohrung sofort goldführendeKonglomerate nachgewiesenworden, und zwar
in einer Mächtigkeitund Beschaffenheit,welchedenjenigen der oberen, schon vom Bergbau
erschlossenenRegionen gleichoder dochwenigstenssehrähnlich sind. Indem ichalsozugestehe,
daß die eine Tiefbohrung, welchebis jetzt vorliegt noch keinegenügendeAuskunft über die
in der Tiefe herrschendenVerhältnissezu gebenvermag, so muß ich doch auf der anderen
Seite aussprechen,daß in meinen Augen ihre Resultate nicht zu Unguusten, sondernzu
Gunsten der schonaus anderenGründen wahrscheinlichenAnnahme sprechen, zu Gunstender
Annahme, daß die Konglomerate des Witwatersrandes auch in der Tiefe, und zwar gold-
führend, vorhandensind.

Dr. Arendt: Ich möchtezunächstnoch an Herrn Klüpfel eine Frage richten; in
die Kritik seinerAusführungen werde ich bei der Debatte eingehen. Herr Klüpfel legt«ein
großesGewicht darauf, daß dieSelbstkostendesSilbers geringer gewordensind. Ich meiner-
seits lege darauf gar keinGewicht, aber ich möchteHerrn Klüpfel fragen, ob dieserVorgang
etwas Neues ist, oder ob in früherenPerioden bereits erheblicheVerbilligungen der Silber-
produktion stattgefundenhaben, ohne daß damals der Preis des Silbers darunter gelitten
hat? Nach den Ausführungen, die mir darüber zugänglich gewordensind, ist z. B. im
Iahre 1793 durch eine Veränderung der Produktionsart in Mexiko eine Ersparniß um
75 Prozent dieserSilberproduktion eingetretennachRothwell Ich möchtealso fragen, wie
es sichdamit verhält?

chmöchteferner fragen, wie Herr Klüpsel zu der Frage der Produktionskostendes
Goldes steht? Wir habengehörtsuud ich habemich bemüht das festzustellen, daß nach den
Angaben von Herrn Schmeißerund vou denanderenHerren Sachverständigendie Produktions-
kostenin Transvaal ungefähr wie 1:4 schwanken. Ich möchtenun an Herrn Klüpfel die
Frage stellen, ob die Produktionskostendes Goldes vor 1848, also vor dem neuenGold-
vorkommniß, dieselbenwaren wie nachher,oder ob nicht mit demAugenblick,wo diegroßen
kalifornischenund australischenSeier in Angrisf genommenwurden, eine Ermäßigung der
ProduktionskostendesGoldeseingetretenist, welcheviel erheblicherist als die jetzigeProduktions-
kostenermäßigungdes Silbers?

KöniglicherBergrath und MünzwardeinDr. Klüpfel: Ich möchtedamit beginnen,daß
es dochwohl unterHüttenleuteneine bekannteund nicht bestritteneThatsacheist, daß dieEr-
sindung der SilberscheidungmittelstZink eine so wichtigegewesenist, wie fie vorher nicht
vorgekommenist« Eine Erfindung von der Bedeutung bezüglichder Produktionskosten,wie
jene, ist meinesWissens früher nichtgemachtworden. Es ist mir danachzweifellos, daß diese
Erfindung eine sehr viel wichtigerewar, als entsprechendeErfindungen, die auf die Gold-
produktionEinfluß gehabthaben. Es ist mir wohl bekannt,daß auch in derGoldverhüttung
in den letztenIahren sehr bedeutendeEntdeckungengemachtwordensind: das bekannteEhanits
verfahrenund dergleichen,die ja wohl einen großen Einfluß auf die Goldproduktion haben
werden. In« Bezug auf die Vergangenheitaber glaube ich, daß dieseErfindungen keinen
großenWerth beanspruchenkönnen,denn es ist erst wenigeIahre her, seit dieseFortschritte
gemachtworden sind. Beim Silber sind ja viel früher auchErfindungen gemachtworden;
das PattinsonfcheVerfahren z. B. hat vor demZinkverfahren eine große Produktionskofteni
verminderunghervorgerufen.Aber die wirklicheEinführung in die Praxis ist auchin diesem
Fall sehr viel spätervor sichgegangen· Wenn auch dieseErfindung früher gemachtworden
ist, so ist sie dochin großemMaßstabein denVereinigtenStaaten und in Mexiko erst in der
Periode vor sichgegangen,welchewir zu betrachtenhaben, nämlichin derPeriode, in welcher
dasWerthverhältniß zwischenSilber und Gold auseinandergegangenist, in dermehr als in
früherenPerioden die technischenVerbesserungenzur Geltung gekommensind.
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Wenn Herr Dr. Arendt nun fragt, ob nicht früher die Produktionskosten»desGolde-s
auch sehr viel höher gewesensind, so kann man das theilweise zugeben. In früherer Zeit
beschränktesichdie Goldgewinnung auf einen rein mechanischenVorgang, und da laßt sich
schweretwasAllgemeinesüber dieHöhederdurchschnittlichenProduktionskostensagen; siesind
ungeheuerverschieden.Solange die Goldgewinnung in denHänden kleinerLeute war, die ge-
waschenhaben, z. B. derChinesen,die in Kalifornien denSand gewaschenhaben, auchbei uns
im Rheinland, wo der Sand gewaschenwurde, da kamenschonrecht hoheProduktionskosten
vor. Es läßt sichnicht leugnen, daß z. B. bei derGewinnung desGoldesaus Rheinsand und
Isarsand, dieProduktionskostenfrüher viel höhergewesensind, als sieheuteim Allgemeinensind.
Es läßt sichda natürlich viel hin- und herstreiten,ob die ProduktionskostendesGoldes sehrlviel
gewechselthaben; aber es hat das lange nicht die Bedeutung, wie bei der Silberproduktiou.
Es ist jedenfallsWerth darauf zu legen, daß in der Goldproduktion nur die«mechanischen
FortschritteFolgen gehabthaben, und weniger die hüttenmännischen,die chemisch-technischen
Fortschritte, und ebenso, daß die Transportverbilligung in Bezug auf das Gold weniger
Bedeutung hat, als in Bezug auf die Silberproduktion. Bei der Goldproduktion sind«von
jeher und auchjetztnoch die Transportkostensehr geringe; beim Silber ist das von-jeher
anders gewesen,und da hat die Verbilligung der Transportkosteneinen wesentlichenEinfluß
auf die Gestehiiiigskostengehabt. Hiermit glaube ich die Anfrage des Herrn Dr. Arendt
beantwortetzu haben. "«--k

Di-- Arendt: Ich möchte jetzt an Herrn Professor Stelzner einige Fragen richten,
und bitte zur Abkürzung der Diskussion, falls ich ihn falsch aufgefaßt habe in seinenvor-
gest-eigenAusführungen, mich während meiner jetzigenAusführungen gleich zu unterbrechen,
damit ich nicht zu falschenweiterenSchlußfolgerungenkomme; oder mir mit Zwischenrufen
durchIa oder Nein zu antworten; denn es wird sichnicht um eine ausführlicheDarlegung
desHerrn Sachverständigenhandeln, sondernnur darum, seinenStandpunkt kennenzu lernen.
Das ist mir für die Diskussion hier von einiger Bedeutung.

Ich möchtezunächstdenHerrn Sachverständigenfragen, wie er sichzu derpriiizipiellen
Grundlage der Sueß’schenTheorie stellt, die darin besteht, daß das spezisischeGewicht der
Erde als einesGanzen ein so schweresist gegenüberdemspezifischenGewicht derErdoberfläche,
daß anzunehmenist, daß der großeReichthum an Edelmetallen im Erdinneren seinenSitz
hat und daß durchAusstrahlung, durchelementareEreignissedie Edelmetallvorräthe,die wir
besitzen, auf die Erdoberflächegekommensind.

Professorl)i-. Stelzner: Die Tiefe, in welcherdieseDifferenz der spezifischenGewichte
allenfalls einenEinfluß haben könnte, ist jedenfalls eine so große, daß sie der Bergbau
niemals erreichenwird-

Dis- Arendt: Ich möchtedann weiter fragen, obHerr Professor Stelzner derAnsicht
ist, daß, wie Herr Professor Sueß das ausführte, die großen Massen des Goldes, die uns
bis jetzt zugänglichgewesensind, die wir bis jetztproduzirt haben, aus Schwenmtgolbbe-
standenhaben.

(Ja!)
Ich möchtedann weiter fragen, ob Herr Professor Stelzner bei den Ueberraschungen,die et
in Aussichtnimmt, hauptsächlichauchan Aufschlüssevon Schwemmgoldgedachthat.

(Nein! — Heiterkeit.)
Meine Herren, wenn Ihnen das komischvorkommt, so könnenSie sichdarauf verlassen,
daß ich sehr ernsteKonsequenzennachherdaraus ziehenwerde.

Ich möchtedann weiter fragenund legeein großesGewichtdarauf: derHerr Professor
Stelzner hat über Transvaal die Ansicht geäußert, daß es sichdort nicht um Schwemmgold
handle, wenn ich ihn rechtverstandenhabe?

ProfessorDI·- Stelzner: Ich habees als einenochoffeneFrage bezeichnet,ob diegold-
führendenKonglomerateeine sogenannte»fossileSeife« sind, d. h. ob ebensowie ihre Quarz-
gerölle auch ihr Gold in bereits vorhandenenFlittercheii oder in Form goldhaltiger Erö-
partikelchenauf mechanischemWege herbeigeschwemmtund abgelagertworden ist, oder ob
dieKonglomeratbänke,ebenfalls zur Zeit ihrer Bildung, auf demWege chemischerAusfällung
mit goldhaltigemPyrit imprägnirt worden sind. Das ist die nochbestehendeKontroverse.
Indessenbergeich nicht, daß ich für meinenTheil Herrn GeheimenOberbergrathHauchecortie
beipflichte,wenn er die Bildungsweise der IohanuesburgerKonglomerate »annähernd«mit
derjenigendes Mansfelder Kupferschiefersvergleicht. Ich bin also der Meinung, wie ich
das wohl auch schon am Sonnabend ausgesprochenhabe, daß am Witwatersrand keine
alten Seier vorliegen, sondern sedimentäreLagerstätten,welcheihr Gold in Gestalt irgend
eines chemischenNiederschlagesaus demselbenMeere erhielten, in welchemauch die Quarz-
gerölle der heutigenKonglomerateauf mechanischemWege zur Ablagerung kamen.
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Dr. Arendt: So viel ich mich erinnere, hat Herr Schmeißer die Frage auch als
eine offenebezeichnet·

Schmeißer: Ia.
Dr. Arendt: Die HerrenProfessorenZirkel und Sueß habenuns von mikroskopischen

Untersuchungenberichtet,und ich bitte um Auskunft, ob das Ergebniß diesermikroskopischen
Untersuchungenmehr die Ansicht bestätigt,daß es sichhier um eine fossileSeife handle.

Geheimer Bergrath ProfessorZirkel: Diese Frage ist in technischerHinsicht, was
die Abbauverhältnisse,die Gewinnungsmodalitätenbetrifft, in hohemGrade irrelevant. Ich
bestiidemich aber da mit Herrn Professor Stelzner insofern im Widerspruch, als für mich
die höhereWahrscheinlichkeitdahin geht, daß wir es hier in der That mit fossilenSeier
und vielleichtsogar mit solchenvon paläozoischemAlter zu thun haben, in welcherallerlei
Uinwandlungenim Laufe derZeit Platz gegriffen haben, wie sichschondaraus ergiebt, daß in
die Spältchen der saustdickenQuarzknollenGold zur sekundärenAiisiedluug gekommenist·

Dr. Arendt: Nun möchteich die weitereFrage an Herrn ProfessorStelzner richten
—- er hat uns gesagt, daß sowohl bei der Gold- wie bei der Silberproduktion wir mit
Ueberraschungenzu rechnenhätten——.Ich möchtenun Herrn ProfessorStelzner fragen: wie
ich mir das zurechtgelegthabe, glaube ich, daß dochdas überhauptziigänglicheGold- und
Silberquantum ein- für allemal vorhandenist und daß dieUeberraschuugennur darin bestehen,
daß wir es finden?

(Ja!)
Wenn das der Fall ist, so werdenSie mir jedenfalls zugeben,daß mit jederUeberraschung,
diewir haben, dieZahl derUeberraschungen,dienochkommenkönnen,sichum einevermindert,
und ich möchtedann weiter fragen, ob Sie derMeinung sind, daßdieseUeberraschungenauch
kommenkönnen in den Ländern, die durchforschtsind, oder ob sie der Meinung sind, daß
dieseUeberraschungennur in den neu zu erschließendenLändern vorkommenkönnen.

Professor Di-- Stelzner: Wir müssengewiß nochauf sehrvieleUeberraschungeiigefaßt
sein. Um diesemeineUeberzeugungetwas näher zu begründen, erlaubte ichmir in der letzten
Sitzung vom Golde und Silber abzuschweifen,und auch an diejenigenUeberraschungenzu
erinnern, welcheuns in den letztenJahrzehntendurch dieAufsindung großartigerNickel-und
Zinnerzlagerstättenund durchKimberley bereitetworden sind· Bis zum Iahre 1867 wurde
der Diamant nur durch Verwaschenvon Schuttland gewonnen. Sein Muttergesteinwar
bis dahin unbekannt; das ist erst in dem genanntenIahre im KimberleyiDistrikt entdeckt
worden, und es hat seitdemschonüber 50 Millionen Karat des geschätztenEdelsteinesge-
liefert. Nun gilt es, auch in den Regionen anderer Diainantenseifen, in Indien und
Brasilien, nach demMuttergesteinezu forschen. Vielleicht ist es auch hier dasselbeserpentins
artige Gestein, welcheswir nun von Südafrika her kennen; alier vielleichtstehenuns auch
nochweitereUeberraschungeiidadurchbevor, daß in Asieii und Siidaiiierika diainanteiifiihrende
Gesteinegefundenwerden, die von dein Muttergesteinedes siidafrikanischeiiDiamanten, dein
sogenanntenblue ground gänzlichverschiedensind.

Andere Ueberraschiingenliefern sogar Gebiete, die schon seit Jahrhunderten durch
weitverzweigtenBergbau aufgeschlossensind und geologischzu den ani genauestenbekannten
gehören. Ich gestattemir das durch einen Hinweis auf meineHeimath, aiif das sächsische
Erzgebirge, zu erläutern. Hier werden in dein nun schonüber 700 Iahre im Abbaue
stehendenGriibengebietezeitweilig immer nochneue Erzgänge aufgefunden; zuweilenvergeht
kaum ein Iahr ohne solch einenFund. Ia, im Iahre 1885 wurde sogar auf der Grube
Himnielsfiirst ein neuerGang entdeckt,auf diesemGange ein neuesSilbererz, derArghrodit,
und in diesemletzterenein neueschemischesElement, das Germaniuni. Ich meinedoch, das
waren gleichdrei Ueberraschungenauf einmal.

Weiter: es giebt sehr hervorragendeEheuiiker, exakteForscher,denenalles fernerliegt
als ein Verirren in transcendentaleRegionen— ich darf als einen von ihnen meinenver-
ehrten Kollegen Herrn Clemens Winkler nennen —, die es durchausnicht für unmöglich
halten, daß diejenigenKörper, die wir heuteElementenennen, die wir heutenicht weiter zu
zerlegenvermögen,also zumBeispiel Sauerstoffund Wasserstoff,Gold und Silber, Schwefel
und Phosphor, dochnochweiter zerthcilbarsind, daß sie nur Modisikationen eines einzigen
Urstoffes sind und daß der eine vielleichtnoch einmal in den anderenumgewandeltwerden
kann. Dann würden wir vielleicht aus Silber Gold machenkönnen. Ob wir dieseUeber-
raschungnocherleben, weiß ich nicht; aber schlechtweg unmöglichist sie auchnicht.

Weit eherdürften uns Ueberraschiingenin denjenigenLänder bevorstehen,welchebis
jetztnoch ihrer Erforschungharren, welchebis jetzterstvon einzelnenPionieren derWissenschaft
durchquertworden sind, weit eherUeberraschungenin denjenigenGebieten, in welchenwir
bisher nur Goldseifenkennenund nochkeineprimärenGoldlagerstätten. Ia , selbstda können
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wir noch durchdie Entdeckungvon goldhaltigen Gängen oder Lagern überraschtwerden, wo
es keine Seifen giebt! Ich erinnerean Transvaal.

DI-- Arendt: Noch eine Frage bezüglich der Silberproduktion-. Herr Professor
Stelzner hat in sehr interessanterWeise ausgeführt, daß die Silberproduktion sichahnlich
verhalte wie die Goldproduktion Der Hut werde durchfahrenund dann sei es fertig.

PkofessokDo Stelzner: Nicht fertig! Das Gold hält in der Tiefe an; nur könnensich
an Stelle von Freigold goldhaltigeKiese, die sogenanntenPyrite, einstellen. Es liegt bis
jetzt, meinesWissens, noch kein Beispiel dafür vor, daß auf einem und demselbenGange in
den oberenRegionen Golderze und in den unteren Blei- oder Zinkerze austreten. Wohl
aber könnenderartigeVeränderungenin der Spaltenfüllung bei Silbererzgängen vorkommen,
wie ich im Anschluß an Herrn Professor Sueß bereits hervorgehobenhabe. Zahlreiche
Silbererzgängevon Mexiko, Peru, Ehile und anderenLändern verlieren ihren Adel mit der
Tiefe und gehenin dieserletzterenin Blei- und Zinkerzgängeüber. AehnlicheVeränderungen
sind aus Eornwall bekannt: hier giebt es Gänge, die in dem einen Horizonte Zinnerze und
in einemanderenKupfererzeführen.

Dr- Arendt: Ich meine nun, daß Herr Professor Stelzner doch auchder Ansicht
sein wird, daß die großen Erträge, die uns hier am meisteninteressiren, in der Bonanza
liegen, daß die also aufhören, wenn der Hut durchfahrenist.

Professor Dr. Stelzner: Die Bonanzas der amerikanischenoder die Erzmittel und
AdelspunktederdeutschenBergleute sindsolcheStellen einesGanges, an welchensichschonbei
der erstmaligenAusfülluiig der Gangspalte Erze in besondersreichlicherWeise angesiedelt
haben. Ich glaube, Sie verwechselndie Hutbildung mit solchenBonanzas. Der Hut ist
eine sekundäreErscheinung;er ist begründetin den nachträglichenZersetzungenuud Umlages
riingen, welchedie Atniosphärilieu, Luft, Regenwasser,Vermoderungsproduktevon Pflanzen
nnd dergleichen,innerhalb der bereits vorhandenenGangniasseerzeugthaben. Diese Hut-
bildung, die immer nur auf die obere, der TagesoberflächebenachbarteRegion einesGanges
beschränktbleibt, kann eine, deniHüttenmanuewillkommeneUniänderung der ursprünglichen
Erzführnng zur Folge gehabthaben; sie kann z. B. goldhaltigenSchwefelkiesoder Pyrit in
freies, nietallischesGold und rothes Eisenoxhdzerlegt und dadurchaus nicht amalgamations-
fähigeni Erze solchesgebildethaben, welchessich nun direkt mit Quecksilberzu gutemachen
läßt , aber sie erzeugtkeineBonanzas mehr. Diese letzterensind primäre Erzkoncentrationen
innerhalb der Gaiigspalteii in den verschiedenstenTiefen der letzteren.

Dr. Arendt: Ich bin dankbar für dieseAufklärung und möchtenur nochdieFrage
hinzufügen: Herr Professor Stelzner war speziell auf Brokenhill eingegangenund meinte,
daß da jetztbald der Hut durchfahrensei.

(Ja!)
Dann würde also in Brokeiihill eineüberwiegendeBleiproduktioii folgen?

ProfessorDr- Stelzner: Ia, Blei und Zink. In australischeiiZeitungen istschondie
Frage erörtert worden,wie man für das Zink, in dessenRegion man nach und nacheintritt,
Absatzpunkteschaffenkönne.

0k. Arendt: Dann würde auch die Frage der Silberproduktion, wenn der Hut
durchfahrcnist, überwiegendabhängenvon derVeriverthiing derNebenproduktion,des Bleis,
des Zinks u. s. w.?

ProfessorDr. Stelzner: Theilweise. Es giebt, wie ja schonHerr ProfessorSueß dar-
gelegt hat, verschiedeneArten von silberhaltigenGängen. Bei einigen, welchegleichzeitig
Silber- und Golderze führen, wie z. B. bei dem Eoinstock-Gangein Nevada, ist eine
wesentlicheAenderungdes Erzcharaktersmit der Tiefe nicht zu erkennengewesen.

Di-. Arendt: Die ist aber erloschen?
Professor DE Stelzner: Nicht erloschen;man stieß nur auf eigenartigeAbbau-

hindernisse. Die Spalte des Comstock-Gangeszieht sich nämlichunter steilemWinkel in die
Tiefe hinab. In den unteren Horizonten der Grube erschroteteman nun heißeQuellen,
etwa von der Art des Karlsbader Sprudcls und es entwickeltesich nun eine Temperatur,
bei der die Arbeit nur nochdadurchmöglichwar, daß man Eis in die Grube schaffteund
den Bergleuten mit Hülfe desselbeneine zeitweiligeAbkiihlung gestattete. Derartige Fälle
gehören indessenzu den Ausnahmen. Man ist ja in Przibrani bis zu einer Tiefe von
über 1000 Meterii eingedrungen, ohne durch die Temperaturverhältnissesonderlichbelästigt
worden zu sein.

Sodann muß ich immer wiederbetonen,daß wir silberführendeLagerstättensehr ver-
schiedenerArt kennen. Es giebt Gänge, die nur Silbererze führen; es giebt solche,die nur
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in den oberenRegionen silberreichsind, aber mit der Tiefe verbleien und verkieseu,also
ärmer werden, es giebt weiterhinGänge, Stöcke und Lager von silberhaltigemBleiglanz und
endlichLager von silberhaltigenBlei- und Zinkerzen, die lediglichim Bereichederoberflächlichen
Zersetzungoder Hutbildung denCharaktervon Silbererzlagerstättenangenommenhaben. Der
raschereAbbau der einen oder anderenArt dieserLagerstättenwird daher einen gewissenEin-
fluß auf die zukünftigeSilberproduktion haben. Aber es läßt sichwohl annehmen, daß der
Ausfall, welchenderAbbau der reichenHüte nach sichziehenwird, seineDeckungsindetdurch
den Bergbau auf den genanntenGängen, Stöcken und Lagern von silberhaltigemBleiglanzj
denn dergleichensind in großer Zahl und über die ganzeErde hinweg bekanntund erleiden
auch,wenigstensnachden seitherigenErfahrungen, mit derTiefe keineauffällige Veränderung
in ihrer Erzsührung

Dr. Arendt: Herr Professor Stelzner ging dann auf Rio Tinto und die Kupfer-
kieseein, aus denenSilberpartikel gewonnenwerden. Ich habedochrichtig verstanden, daß
es sich da um einen bergmännischsehr interessantenVorgang handelt, aber die Erträgnisse
dochnicht für die Währung in Betracht kommenkönnen, weil sie sichnicht in der Weise
summiren, daß sie hunderttausendevon Kilo ergebenkönnen. Nach den Uebersichten,die ich
über die Edelmetallproduktionhabe, würde das nicht der Fall sein.

ProfessorDr. Stelzner: Ich glaube, in dieserBeziehungwird wohl Herr Geheimer
Bergrath Leiischnerbesserinformirt sein als ich. Mir als Geologen sind die Zahlen der
Tonnen nebensächlicherals dem Herrn Vertreter von Mansfeld. Der wird Ihnen sicherere
Auskunft gebenkönnenüber die Tausendevon Tonnen Erz, die Rio Tinto jährlich auf den
Markt bringt. Iedenfalls ist das Silberquantum, was jetztmit Rio Tinto-Kiesen gefördert
wird, nicht ganz unbedeutend. Ich beuutzehier das Wort Rio Tinto, weil an diesemOrte
wohl die großartigste, gewaltigsteLagerstättevon kupferhaltigemSchwefelkies,die man über-
haupt kennt, abgebautwird; aber ich bitte, unter der BezeichnungRio Tinto-Kiese auch
diejenigenganz analogenErzer verstehen, die von zahlreichenanderenGruben derspanischen
Provinz Huelva und dem benachbartenTheile von Portugal gefördert werden. Außerdem
möchteich daran erinnern, daß auch in Skandinavien auf Lagerstätten,welchewenigstens
hinsichtlichihrer Erze denen der IberischenHalbinsel sehr ähnlich sind, ein sehr bedeutender
Bergbau umgeht, und daß ganz neuerdingskupferkieshaltigeSchwefelkiesein sehr ansehnlicheii
Massen auf Tasmanien entdecktwerden. In den Zersetziingsregionenvon einer diesertas-
manischenKieslinsen fanden sichGold und, wenigstens stellenweise,sehr reicheSilbererze.
Diese Kieslagerstättensind also Vorkommnisse,die man nicht iinterschätzendarf.

Dr. Arendt: Herr Professor Stelzner hat uns gesagt, daß durchUeberraschungen
die Produktion steigenkann. Ich möchtenun fragen, ob der Herr Sachverständigeder An-
sicht ist, daß bei einer erheblichenSteigerung des Silberpreises die Produktion unter allen
Umständensteigenmuß und zwar so erheblich,wie das von vielenSeiten vorausgeseheuwird.
Es sind daherZahlen genannt worden bis zu 15 Millionen Kilo jährlich, also bis auf mehr
als das Dreifacheder jetzigenProduktion. Ich möchteinsbesonderefragen, warum der Herr
Sachverständigeetwa solchegroße Steigerung für nothwendigeiiitretendansieht.

Kocnigs: Ich habe zwar an die Zahl von 15 Millionen Kilo als eine entfernte
Möglichkeit gedacht,aber nicht in demSinne, daß sie in zwei, drei Jahren unter allen Um-
ständen erreicht werdenmüßte. Für meine Beweisführung würde es vollständig genügen,
wenn die MöglichkeiteinerProduktionsverinehrungetwa auf 6 Millionen Kilo pro Iahr an-
genommenwürde, und ich glaube, es würde zur Präzisirung unsererDebatten beitragen,
wenn dieFrage dahin gestelltwürde, ob eineVermehrung derSilberproduktion auf annähernd
6 Millionen Kilo in verhältnißmäßigkurzerFrist möglich erscheintoder nicht.

Dr« Arendt: Dann präzisireich die Frage dahin.
Professor Dr. Stelzner: Ich möchteerinnern an die Worte, mit denenich mir

erlaubte, in diesersehr geehrtenKommissionmich einzuführen. Ich sagte, daß ich in erster
Linie Geolog und Bergmann von derFeder sei; als solchervermag ich mir überProduktions-
kosten, die hier wohl ausschlaggebendsein würden, ein Urtheil nicht anzumaßen.

Ich glaubemich indessennicht zu irren, wenn ich ausspreche, daß auchein Praktiker
Bedenkentragen würde, dieseFrage in einer so allgemeinenForm zu beantworten,da die
jeweiligenProduktionskostenvon gar zu vielen besonderenUmständenabhängen, so von der
Lage der Werke, von den für MaschinenverfügbarenKräften, von der Art, von der Zahl
und von den Ansprüchender vorhandenenArbeiter und ähnlichenDingen mehr.

Dr- Arendt: Ich würde dann fragen, ob einer der andernHerren Sachverständigen
vielleicht in der Lage wäre, diesefür unsereDebatte so außerordentlichwichtigeFrage zu
beantworten.
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GeheimerOber-Bergrath Hauchecorne: Meine Herren, ichbin derMeinung, daß das
Zurückgehender Silberproduktion in der letzterenZeit sichganz naturgemäßerklärt durch das
Sinken desSilberpreises. Die Einwirkung desSilberpreises auf die Produktion kannman nur
erkennen, wennman sichvon denGestehungskostendes Silbers eineVorstellung zu verschaffen
vermag.Denn wennauchdas Silber ein selteuesMetall ist, so ist es dochselbstverständlichebenso
wie jedesandereHüttenproduktin der Durchführbarkeit seinerHerstellungabhängig von den
Gestehungskosten.Ich erlaubemir, hier von einer Mittheilung Gebrauchzu machen, die sich
in demmehrfacherwähntenWerke über Mineralstatistik besindet,das von demEngineering
and Mining Journal für 1892 herausgegebenist. Ich habe die AeußerungendiesesWerkes
mitgebracht, weil sieauf alle Fälle Ihr Interesseverdienen, und geeignetsind, zur Beurtheilung
der vorliegendenFrage einigeAufklärung zu geben. DieseMittheilungen lauten folgendermaßen.

Es ist unmöglich, zu einer entscheidendenStatistik der Kosten der Silber-
gewinnung zu gelangen angesichtsder Thatsache, daß ein großer Antheil der
Gesammtproduktionvon einzelnenBergleuten,kleinenGesellschaftenund geschlossenen
Korporationen hergestelltwird, derenKostenaufstelluiigennicht zu erlangensind;
fernerwegender engenVerbindung, in welcherdieIndustrie derSilbergewinnung
mit derjenigen der Gewinnung von Blei nnd Kupfer steht. Ein sehr großer
Antheil der Silberproduktion wird aus Silberbleierzeu und Silberkupfererzen
erzeugt,welchenicht mit Vortheil getrennt abgebautwerden können; noch ein
anderer bedeutenderAntheil des Ganzen wird lediglich als Nebenproduktaus
Silber-Kupfer-, Silber-Blei- und Golderzengewonnen.

Der größere Theil alles, aus eigentlichenSilbererzen erzeugtenSilbers
wird gegenwärtigvon den Blei-Silberschmelzern dargestellt, während die ver-
hältnißmäßige Wichtigkeit der Silberhütteu im engeren Sinne von Jahr zu
Jahr abuimmt.

Der Direktor der Münze hat in seinemBerichte über die Gold- und
Silberproduktion der Vereinigten Staaten in 1891 geschätzt,daß 40 Prozent
der gesamintenSilberproduktion dieses Iahres aus Bleierzen, 10 Prozent aus
Kupfererzenund 50 Prozent aus Quarz- und Silbermühleiierzenerzeugtworden
sinds von den letzterenist indessennoch ein großer Theil von den Bleischmelzern
in Verbindung mit den Blei-Silbererzen verschmolzenworden.

Es können indessenhinreichendeAngaben beschafftwerden, um die Be-
gründung einer Ansicht über diesenGegenstandzu ermöglichen.

In 1889 richteteder Münzdirektor Briefe an alle wichtigstenGruben der
Vereinigten Staaten, welcheals" eigentlicheSilbergruben anzusehensind (welche
kein Blei, Kupfer oderGold in Verbindung mit Silber gewinnen, oderdochnur
ganz unbedeutendeMengen desselben),in welchenangefragt wurde, wie hochihre
Gewinnung und ihre Produktioiiskosten sich belaufen hätten. Bei Zusammen-
stellung der Antworten ergab sich, daß 155 Gruben der Vereinigten Staaten
17655 387 Unzen Silber mit einem Selbstkostenpreisvon 52,4 es. pro Unze
(= 26,2 pence) erzeugthatten. Die ganzeProduktion der VereinigtenStaaten
in jenemJahre betrug 41260000 Unzen. Danach lagen von 43 Prozent der-
selbenNachweisevor.

Eine Statistik, welchedas Engiiieering and Mining Journal aus offiziellen
Berichten von Bergwerksgesellschaftenund anderenzuverlässigenDaten für das
Jahr 1890 aufgestellthat, zeigt, daß 17 757 025 Unzen von eigentlichenSilber-
erzgrubenmit einein Selbstkostenbetragevon 50,s es. (= 25,3 pence) pro Unze
erzeugtworden sind. (Dabei siiid dieZinsen desAnlagekapitals nichteinbegriffen-)
Die gesanunteSilberprodiiktiou der Vereiiiigteu Staaten in 1890 betrug
54 516 000 Unzen; hiernachwaren ungefähr 32,5 Prozent des Ganzen zur Nach-
weisuiiggelangt. Spätere Analyscii derBerichteverschiedenerBergbaugesellschaften
habenungefähr das gleicheResultat ergeben.

Die Gesamnitproduktionder Vereinigten Staaten in 1892 an Silber hat
in runder Zahl 60 000 000 Unzen betragen, wovon wahrscheinlichdie Hälfte
zu einemKosteiipreisevon 65 os- (= 32,5 j)ence) pro Unze, die andereHälfte
zu einem durchschnittlichenKostenpreisevon 90 cs. (= 45 pence) pro Unze
gewoniieu sind, was einen Gesammtdurchschiiittsbetragder Selbstkostenvon
77,5 es. (= 38,75 pence) ergiebt.

Wenn nun für 1892 ein durchschnittlicherSelbstkosteiibetragvon 38374Pence pro
Unze angenommenwird und wenn wir jetzteinen Silberpreis haben, der nahe an 30 Pence
steht, so ist daraus zu erkennen,daß schon im Jahre 1892 eine große Zahl von Werken
unterwerthig gearbeitethaben, um ihre Betriebsstättenin Gang zu halten und ihre Arbeiter
nicht zu entlassen,in der Hoffnung, daß der Preis sich wieder hebenwerde, daß sie also
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weit über ihre Betriebsfähigkeithinaus mit der Produktion weiter gegangensind. Das hat
nun mit der Zeit natürlich mehr und mehr unmöglich werdenmüssen.

Ich will weiter erwähnen, daß in dem soebenausgegebenenBande der iiMineral
Resouraes of the United states« für das Kalenderjahr 1892, Herr EhefgeologeEinmons,
dessenAutorität Herr Professor Sueß als die eines sehr genauenKenners der Lagerstätten
Nordamerikas und als eines auchgeschäftlichsehr gut orientirten Mannes anerkennenwird,
sichdahin ausspricht, daß eine großeAnzahl von Werken nur in Folge dessinkendenPreises,
und zwar erst nach Ertragung erheblicherVerluste, ihren Betrieb haben einstellenmüssen·
Das also ist der Zustand der Dinge.

Wenn sichnun der Preis hebt, und zwar in einer einigermaßenbeträchtlichenWeise,
wie hier von etwa 1:24 die Rede gewesenist, so darf man wohl mit Sicherheit voraus-
setzen,daß auch eine Steigerung der Produktion der Erde an Silber eintretenwird, wenn
auch vielleichtnicht sofort. Es wäre möglich, daß immerhin viele von denjenigenGruben,
die den Betrieb eingestellthaben, sich nicht sofort wieder entschlössen,ans Werk zu gehen,
indemdie Gruben dadurch, daß sie auflässig geworden sind und längereZeit außer Betrieb
gestandenhaben, mehr oder minder in Verfall gerathen sind und zur Wiedereröffnungdes
Betriebes die Aufnahme von neuemBetriebskapital erfordern. So mag es einer gewissen
Zeit bedürfen, das ist möglich, bis der Muth für den Silberbergbau sichallgemeinwieder
hebt; aber daß nachnicht allzu langerZeit dieUnternehmuiigslustsichaufs neuewieder ein-
stellen und daß dann eine erheblicheSteigerung eintretenwird, das möchteich doch für
ziemlichsicherhalten. Ich möchtedies auch auf die Anfrage erwidern, die bereits früher
Herr Direktor Koenigs bei einer anderenGelegenheitan mich gerichtethat. Diese Erhöhung
wird zunächstohne alle Schwierigkeitenwieder dasjenigeMaß erreichen,welchesdie Silber-
produktion jetzt besitzt. Sie ist in den Vereinigten Staaten im Jahre 1893 vielleichtum
6 bis 8 Millionen Unzen gefallen. Diese werden rasch wieder eingeholt sein, wenn eine
Erhebung des Silberpreises eintritt. Wie rasch die Gesammtproduktionder Erde sich zu
weiterer als der Höhe des Jahres 1892, etwa bis zu derjenigenvon 6 Millionen Kilo im
Jahre zu erhebenim Stande sein wird, kann man allerdings schwervoraussehen. Nach
Maßgabe derjenigenVorstellung, welcheich mir von der Natur der Lagerstättenvon Nord-
amerikagebildethabe, und nach der Art und Weise, wie dort die Erze sichsinden, halte ich
es nicht für sclwierig, daß dort eine erheblicheSteigerung erzielt wird , die das jetzigeMaß
bedeutendüberschreitet Es ist auchder Umstandvon großemEinfluß , daß ein großerTheil
der Gruben, und zwar nicht wenigeder bedeutendstenGruben der Vereinigten Staaten, in
Utah, Montana, Eolorado u. s. w., ihre Betriebe habeneinschränkenoder einstellenmüssen,
weil gewisseErze, namentlichdie sogenanntenEarbonaterzedesAusgehendeiiderLagerstätten,
ziemlicherschöpftwaren. Auf der anderenSeite ist aber nach deii letztenNachrichten, die
man von dort iu demMining Journal sindet, der Nachweis geführt und auch in dem
EmmonsschenBuch für eineReihe von Fällen nachgewiesen,daß neuerdingseineReihe neuer
Earbonatlagerstättengefundensind, und es ist hervorgehoben,daß von Montana , welches
einen so bedeutendenBeitrag zur Vermehrungder Silberproduktion geliefert hat, noch ein
rechtgroßer Theil geologischund bergmännischnochnicht untersuchtsei, daß auch in dem
bisher in Angriff geiiommenenTheil von Montana der bergmännischeBetrieb nur wenig
Schritt gehaltenhabe mit den neuestenFortschritten der Technik, und das sowohl in den
nochnicht durchforschten,als in den durchforschtenGebieten noch größereAufsindungenzu
erwarten seien, welchedie ganzeSachlagemit einem Schlage ändern können-

Ich möchteaber dieseFrage noch von einem anderenGesichtspunkteaus betrachten.
Der ganze, auf demWeltmarkt desSilbers so einflußreicheBergbau der VereinigtenStaaten
ist doch eigentlichnoch in der Jugend. Wenn er sichauchder Fortschritteder Technikzu
erfreuenhat, so ist dochandererseitszu berücksichtigen, daß jeneGruben sich in denjenigen
Verhältnissenbefindenetwa, in denenman sich in Deutschlandvor 800 oder 900 Jahren
befundenhat. Einst speisteder Kurfürst von Sachsen zu Schneebergin der Grube an einem
silbernenTisch und es waren sehr großeReichthümervorhandenin denAiihäufiingen reicher
Erze in den oberenTeufen. Und dochbestehtnoch heutein Deutschlandein großer Silber-
gewiiinungsbetrieb. Wir sehendie Thatsache,daß unsereRevierbeamtenneueMutiingen auf
Bleisilbererzezu prüfen haben, so daß wir noch immer in der Lage sind, neue Lagerstätten
aiifziisuchennnd zu sinden, oder auf solchenzu arbeiten, die früher, nachdemder Rahni
abgeschöpftwar, verlassenund neuerdings,nacheiner langenPeriode derAuflässigkeit,wieder
in Betrieb gesetztworden sind. Wenn das bei iius selbstheutenochmöglich ist, so kann es
dochgewißfür wahrscheinlichgehaltenwerden, daß bei einemBetriebe, der etwa 40, 50 Jahre
alt ist, wie der nordamerikanischeSilberbergbau, wenn die Periode des erstenGlanzes vor-
iiber sein wird, nachhererst der nachhaltigebergniännischeBetrieb mit Ueberwindungaller
Schwierigkeitenins Leben treten wird und wir einer gesichertenund auch nochweiter aus-
gedehnteuFörderung des dortigenGrubenbetriebesmit Gewißheitwerdenentgegensehenkönnen.
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Es ist hier vielfach dieFrage gestreiftwordendesschädlichenEinflussesdersogenannten
Sulsidregioiien. Ia, die Sulsidregionen sind außer in jenen jungfräulichenoder nochwenig
angegriffenenGebietenanderwärts schonlängst erreicht. Wir sind aber im Besitz·aller Mittel,
um aus Sulsiderzen Silber zu extrahiren, und zwar allerdings aus seinemZusammenhang
mit Blei , mit Kupfer und mit Zink, wie wir das im Harz, im Mansfeldschenund an
anderen Punkten in ausgezeichneterWeise sichvollziehengesehenhaben. Dabei werden doch
auch noch immer rechtschöneErträge erzielt, um so mehr da, wenn das Blei, das Kupfer
und das Zink überhaupt verwerthetwerden können, das Silber zu verhältnißmäßig sehr
geringenGestehungskostenerzeugtwerdenkann. Die eigentlicheExtraktion des Silbers aus
dein Blei ist durchausnicht mit sehr hohenKosten verbunden. Man wird annehmenkönnen,
daß das Kilo Silber aus demBlei abgeschiedenwerdenkannunter denheutigenVerhältnissen
etwa zu 12 bis 15 Mark pro Kilo Silber, wenn ich etwa eine ganz allgemeineZahl aus-
sprechensoll. Also sind die Kosten derAbscheidungdesSilbers aiis denBleierzen nicht sehr
erheblich,und es wird in Folge dessenein Verarbeitungsbetriebvon Sulsiderzen bei einiger-
maßen günstigemSilbergehalt noch ein sehr lohnendersein können.

Es wird sichdabei allerdings die Frage aufwerfen, die auch hier bereits berührt
worden ist, inwieweit man im Stande ist, die Nebenmetalle,welchemit demSilber ver-
bunden vorkommen,auf demMarkte unterzubringen Es ist aber auchschonfrüher erwähnt
worden, daß dieseMetalle außerordentlichmarktfähig sind nnd eine noch sehr viel größere
Verwendung erreichenkönnen, als heuteder Fall ist.

Ich resiimiremich dahin, daß ich auf die Anfrage des Herrn Direktors Koenigs die
Antwort gebe: ja, wir könnennach der Herbeiführiing eines höherenSilberpreises einer
baldigen Erhebung der Produktion entgegensehen,nnd könnenauch annehmen,daß sie recht
erheblichsein wird. Bis zu welchemBetrage, das zu ermessen, möchteichmir nichtzutrauen.

Professor Dr. Sueß: Die Angaben, welcheder verehrteHerr Vorredner in Bezug
auf die Kosten der Silbergewinnung gemachthat und die entnommensind hauptsächlichaus
den Erfahrungen, die man in den Jahren 1891 und 1892 gesammelthat, stimmenin der
Hauptsachemit jenenZiffern überein, die ich mir in der letztenVersammlunganzuführen
erlaubt habe. Jch möchtein Bezug auf das, was dergeehrteHerr Vorredner im Allgemeinen
gesagthat, mir nur einekurzeBemerkungerlauben. Allerdings giebtes auchin Europa heute
noch viele Lagerstätteufür Silber, und man findet derenauchnochneue, wenn auchunter-
geordnete. Jch glaube aber, daß unter den neuen sehr wenige sind, die bei den heutigen
Preisen des Silbers in lohnenderWeise ausgebeutetwerden können. Das ist, glaube ich,
die Hauptfrage, um die es sichhier handelt.

Wenn man davon spricht, daß der amerikanischeBergbau sich in der Kindheit be-
sinde, so ist das insofern richtig, als nur ein Theil der Silberbauten zu größerenTeuer
vorgedrungenist. Aber im Allgemeinenwird der Herr Vorredner gewiß zugestehen, daß die
Hüttenprozesseauf den großen SchmelzwerkenAmerikas wenigstensdenselbenGrad der Voll-
ständigkeiterreichthaben, wie in Europa, und er wird auch zugeben, daß unsereBauten
sichinsofern mit den anierikanischennicht vergleichenlassen, als man z. B. ziir Herstellung
desKaiser Ioscph-Stollens in Scheinnitzein Jahrhundert gebrauchthat, währendman ähnliche
Arbeiten in Amerika im Laufe weniger Jahre ausgeführt hat, daß also im Laufe ganzkurzer
Zeit dort Dinge geleistetworden sind, die unserenälteren Arbeiten gleichstehen.

Aber wie ich schonfrüher erwähnt habe, beziehensich die Angaben des Herrn Vor-
redners auf die Jahre 1891 und 1892, d. h. auf eine Zeit, die vor dem letzten großen
Sturz des Silbers liegt, vor dein neulichwiederholterwähntenEreigniß derAufhebung
derSherman-Bill und derSchließuiig derindischenMünzen. Jch bin nun geradein denletzten
Tagen in den Besitzeiner ganzenAnzahl von Brieer gekommen,einer Art von schriftlicher
Enquete, die in Colorado, Utah, Montana, Nevada und in anderenbetroffenenStaaten ein-
geleitetwurde, um bei den dortigen hütteiimännischenund bergmännischeuAutoritäten den
heutigenZustand der Dinge und den Einfluß der letztenGesetzgebungfestzustellen.Wenn
die verehrteVersammlungmir erlaubt, werde ich einige wenigedieserBriefe verleseu,weil
sie manchesSchlaglicht zu dem hinzufügen, was der verehrteHerr Vorredner ausgeführthat
nnd manchesallerdings auch in anderemLichteerscheinenlassenwerden.

Da ist zunächstein Brief des Herrn Eilers, Vorstand der Eolorado Smelting
Eompanh. Er schreibtam 12. Mai 1894:

»Eine Uebersichtder von sehr vielen SchiiielzwerkeneiiigelangtenBerichte
zeigtdiedurchschnittlicheMenge der im Jahre 1893 und in den ersten3 Monaten
von 1894 gewonnenenErze. Sie bemerken,daß der Ausfall der Produktion
37,6 Prozent beträgt . . . . Die wichtigstenMontana-Pochwerke,welcheim
vergangenenJahre eine beträchtlicheProduktion hatten, sind ganz geschlossen.
(Die Angaben über die Produktion dieserWerke sind zu gering, da bis Juli



Silber-Kommission — 19. Sitzung; Montag, deu 4. Juni 1894. 601

1893 das Graiiitwerk, Phillipsburg , allein 400 000 Unzen pro Monat
lieferte) . . . Bei aller sonstigenVerschiedenheitder Meinungen scheintes
dochdie allgemeineAnsicht zu sein, daß keine der low Grade Silbererze (d. i.
solche, welchelediglichSilber enthalten)überhaupt bei den gegenwärtigenPreisen
gearbeitetwerden können, und daß nur einige wenigeBonanzas Silber unter
60 Cents gewinnenkönnen. 50 Eents per Unze würde die Werke nachmeiner
Ansicht alle schließenbis auf zwei. Diese zwei, nach demheutigenMaaße be-
arbeitet, ·dürften nachmeiner Ansicht in 3 bis 4 Jahren erschöpftsein.

Da es in der Regel ein bis eineinhalb Jahre und 100000 bis
250 000 Dollars kostet, um eineder Bonanzas aufzuschließen,welcheselbstverständ-
lich sehr seltensind, werden jetzt keine neuenSilberminen aufgeschlossen,denn
Niemand kann zu Tage sagen, was eine Mine sein wird, ohne zuerstviel Geld
ausgegebenzu haben. Hierfür giebt es heutekeineErmuthigung.

Auf der anderenSeite glaube ich, daß, wenn der Preis des Silbers auf
75 Cents per Unze steigenwürde, die heutige Produktion sich um wenigstens
15 bis 20 Prozent erhöhenwürde, nicht weil der Preis besondersgut zahlen
würde, sondernwegendes Bedürfiiisses der ganzenBevölkerung der Bergwerks-
Territorien und iStaaten, daß dochetwasverdientwerde, sei es nochsowenig-(

Ich möchtedann anführen einenBrief desPräsidenten Porter derSmuggler Union
Mining Company, derselben,die von Herrn Geheinirath Haiichecorneals eine durch be-
sonders großen und ausdauerndenErzreichthumausgezeichneteangeführt worden ist. Jch
bemerke,daß dieseGruben entwederalle schongeschlossensind oder doch keineDividenden
mehr zahlen. Auch diese berühmte Sniugglergrube ist geschlossen.Der Brief ist vom
21. April d. J. nnd lautet:

»In Erwiderung Ihrer Anfrage, betreffenddieMiiiensituation in Telluride,
sende ich Ihnen den Jahresbericht, welcher zeigt, daß mit dem vorjährigeii
Durchschnittspreisedes Silbers von 77 Cents, wir 82 000 Dollars verdient
haben. Bei dem gegenwärtigenSilberpreise, unter denselbenBedingungen,
würden wir nichts verdienthaben. Da nach diesemBerichte unsereProduktion
in Gold demWerthe nachgrößer war als jene in Silber , waren wir im Stande
fortzufahren, nachdemdie meistenMinen des Staates geschlossenhatten. Wie
Ihnen bekanntist, ist die Silberproduktion diesesStaates im Vorjahre um
mehr als 60 Prozent gesunken. Es ist meine Meinung, gestütztauf eine
20 jährige bergmännischeErfahrung in Nevada und Eolorado, daßdieProduktion
dieserRegion niemals mehr die Ziffer des Vorjahres erreichenwird, sollte selbst
Silber nach der alten Relatiou renionetisirt werden. Ich stützedieseMeinung
auf die Thatsache,daß die produktivsteSilbergegend der Welt, nämlich Nevada
und Eolorado, vor 25 Jahren ganz uiierforschtwar. In diesenJahren ist das
Gebiet auf das Genauesteuntersuchtworden. Die Bonanzas sind mit einer in
den alten Ländern unbekanntenGeschwindigkeitherausgenommenworden. Heute
giebt es kaum eineBonanza-Mine iiu westlichenNordamerika. Aufschlußarbeitist
durch die letzten5 Jahre fast ganz vernachlässigtworden und die Produktion
wurde vermehrt, um trotz des Falleiis des Silberpreises dieselbenGewinne wie
zuvor zu erreichen. Nach meinemWissen sind in den letztabgelaufeuenwenigen
Jahren sehr wenig neueMinen in der Region der Rocky Mountains entdeckt
worden. In Nevada, welcheszuersterforschtwurde, ist seit Jahren kaum eine
einzigeneueMine eröffnetworden.

Viel Aufmerksamkeitwurde in letzterZeit dem Goldbergbauezugewendet
aus Anlaß der Demonetisationdes Silbers und in dieserRichtung sind einige
neueEntdeckungenvon Bedeutung gemachtworden. Es ist jedochkaumwahr-
scheinlich,daß dieseden Abfall aufwiegeii werden, welchendie Goldproduktion
erleidet in jenen Minen, die zugleichGold und Silber führen. So z.B. in
unseremBesitze, welchersoebengeschlossenworden ist. Hier werden18 000 Unzen
Goldtjährlich abgeschnittenzugleichmit den 600 000 Unzen Silber, welchewir
ereugen. ..«

Da istzalso ein Fall, in welchemdurch den Sturz des Silberpreises die Produktion
des Goldes zugleichvermindertwird,

Ich möchtemir hierbei die bescheideneBemerkungerlauben, daß auf Seite 18j19 des
Berichts des verehrtenHerrn GeheimrathsHaiichecoriiebemerktist:

daß aber aucheine großeAnzahl sehr reicherLagerstättengebautwird, in welchem
Gold und Silber zugleichvorkommen. Gewöhnlich wird dann das Gold nicht
schonbei der Förderung, sondern erst in der metallurgischenVerarbeitung ge-
trennt. Jn sehr vielen anderenFällen dagegenkönnenGold- und Silbererze
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schonin derFörderung gesondertwerden, indem sie entwederauf derselbenLager-
stätteselbständignebeneinandervorkommen,oder in einemund demselbenGruben-
gebäudeLagerstättenverschiedenerNatur sichfinden, wie etwa Gänge mit silber-
reichenBleierzen, welchegoldführendeZonen in geschichtetenoder krystallinischen
Gesteinendurchsetzen.

Ich will es nicht leugnen, daß Aehnlichesmöglich ist, mir sind solcheFälle nicht be-
kannt, wenigstensnicht im Großen. Ich seheüberall, daß die Leute gerade,wie Präsident
Porter sagt, das Gold mit demSilber gewinnenund in demMoment, in demder Silber-
bergbauaufhört, hört auch die betreffendeGoldproduktion auf.

Es ist früher Montana genanntworden. Ich werdemir erlauben, einenBrief aus
Montana vorzulesen,der vom 5. April dieses-Jahres ist und der deshalb interessantist,weil
in Montana dieWerke nicht geschlossenworden sind. Der Brief ist von Herrn Altridge von
der United Smelting and Resining Eompany in Helena, East Montana und lautet:

»Es scheintals ob die heutigeProduktion nicht viel länger beidenheutigen
Preisen fortfahren könne, welchenahe an 50 Eent pro Unze sichbewegten. Die
Produktion ist gegen1893 nicht zurückgegangenaus folgendenGründen:
1. Viele Minen können nicht schließen, weil das wegen des Wassersgleich-
bedeutendwäre mit gänzlicherAuflassung. Das Wasser würde denBau
in solchenZustand versetzen,daß er später nicht ohne große Auslagen in
Stand gesetztwerdenkönnte.

2. Geld ist auf viele Unternehmungenentlehnt worden, und dieseSchulden
würden fällig werdenim Falle des Schließens.

3. Viele Unternehmer fahren fort ohne Gewinne zu arbeiten, indemsie«keine
Aufschlußarbeiten,so weit es die Teufe betrifft, machen, um auf dieseArt
die Auslagen des Schließens zu ersparen, in der Hoffnung, Silber werde
bald wieder einen Preis erlangen, welcherihnen ermöglichteinenProsit
zu erzielenund neuerlichaufzuschließennnd zur Teufe zu geben.

4. Der Betrag des Silbers, welchesin Verbindung mit Blei produzirtwird,
ist in hohemGrade abhängig vom Bleipreis, indem der Werth desBleies
in solchenErzen gewöhnlichIV, mal derjenigedesSilbers ist, wennSilber
60 und Blei 3,20 notirt ist.

5. Der Betrag von Silber erzeugtmit Gold würde nicht 50XzunsererPro-
duktion erreichen,nämlich solcherErze, welche des Goldes halber allein
lohnendwären.

6. Indem die heutige Produktion aus sogenannten Bonanzas in diesem
Disstrikt aus Erzeu gewonnenwird, welcheoberhalb der heutigenBau-
horizonte liegen und praktischnicht zur Tiefe gegangenwird, könnensie
nicht lange mehr anhalten oderVerfrachtungenfortsetzenbei demPreis von
etwa60 Cent, außer in Fällen wo nichtviel Wassererhaltungnöthig ist oder
keineFörderinaschinennöthig sind. Mit andern Worten, hier könnennur
solcheBergbaue nochauf längereZeit fördern, welchein Stollen betrieben
werden. Ich kann nicht sagen, wie langedie Stollenbaue anhaltenwerden,
weil es mir unmöglichist, geradeihre Leistungsfähigkeitzu ermitteln. Ich
meine, es ist haupsächlichdie Frage, ob sie im Stande sind, besserePreise
abzuwarten.

Was die Entdeckungneuer Bonanzas betrifft, so ist die Wahrschein-
lichkeit sehr gering, da die gegenwärtigenerst nach ufwendunggroßer
Geldsummenerschlossenworden sind, von welchenein guter Theil nie rück-
gezahltworden ist. Es sind wenigeUnternehmungenin Montana gewesen,
welchegut gezahlt oder als Bonanzas angesehenworden sind, bevorgroße
Beträge in Geld in Aufschlnßbautenverwendetwaren. Da es evidentist,
daß heute gut aufgeschlossenesMinen kaum lohnen, ist es wenig wahr-
scheinlich,daß Kapitalisten Geld für Hoffnungs- oderAufschlnßbautenaus-
gebenwürden.

Sodann ein Brief, der sichauf Bonanzas bezieht,von Herrn Limberg aus Pueblo
in NeusMexiko vom 25. April :

»Von früherer Erfahrung und durcherhalteneMittheilungen bin ichderMeinung,
daß der Gipfel der Silberproduktion iu den VereinigtenStaaten erreichtworden
ist, und wenn nicht in denVereinigtenStaaten, hüben in unseremStaate. Die
EntdeckungderKarbonatsErze von Leadville und die großeKonkurrenzderHütten-
werkeund der Eisenbahnen,welcheans dieserunparallelisirtenProduktion von
Erzen in der Nähe der Oberflächehervorgegangensind, haben als ein Impuls
gewirkt zu genauerUntersuchungunsererGebirge, und während ich der Ansicht
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bin, daß noch weitere Bonanzas die Haue des Bergmannes erwarten, werden
dochdieFunde fortan mehr zufälliger Art sein, durchBloßlegung in benachbarten
älterenWerken, und daß sie daher weit seltenervorkommenwerdenals bisher.
Die gegenwärtigenlohnendenSilberminen in unseremStaate können an den
Fingern abgezähltwerden, und sollte selbstSilber wieder hergestelltwerden, so
wird die Erzeugung des Staates nicht über die letztengroßen Ziffern steigen,
und dieBonanzas von heutewerden in längstensetwa 3 Iahren erloschensein«

Ich kann die hoheVersammlung nicht weiter mit ähnlichenVorlesungenaufhalten,
Im Allgemeinengeht aus diesergroßenAnzahl von Brieer Folgendeshervor: daß die letzte
Gesetzgebungauf die Silberproduktion in denVereinigtenStaaten wirklich verheerendgewirkt
hat, daß heuteeine sehr geringeZahl von Werken nochmit Vortheil arbeitet, die anderen
entwedergeschlossenoder fortgefristetsind und in den nächstenJahren erlöschenwerden, daß
also mit den Preisen, wie sie jetzt eingetretensind, jeneGrenzeerreichtist, bis zu welcher
überhaupt eineSilberproduktion in diesemGebiet fortgeführt werdenkann, daß Aufschluß-
bauten schonseit längererZeit aufgehörthabenund wegendes Mangels an Aufschlußbauten
auch nirgends mehr ein größererReichthumerzielt worden ist. Ich habemir vor zweiIahren
erlaubt, zu sagen, daß vor einemgrößerenSinken des Silberkurses eine Verminderungder
Silberproduktion nicht zu erwarten ist. Ietzt ist dieser Sturz eingetreten, und für alle
diejenigen, welchedie Grenzen kennenwollten, bis zu welchenman in diesemGebietSilber im
Großen erzeugenkann, ist jetztdas Experimentgemacht. 50 bis 60 Eent pro Unze ist, wie
die Herren sehen,dieseGrenze.

GeheimerOber-Bergrath Hauchccorne: Ich wollte nur ein paar Worte auf das
erwidern, was Herr Professor Sueß über meine Aenßerung gesagt hat, Ich meine, das,
was Herr Sueß uns vorhin mitgetheilt hat, ist eine nähereErläuterung der Thatsache,daß
ein bedeutenderRückgangder Silberproduktion stattgefundenhat und sichnaturgemäßerklärt
durch die kommerzielleSituation, in welcherder Betrieb sich augenblicklichbefindet. Die
Frage, auf die ich versuchthabe zu antworten, war die: wie werden sich die Dinge ge-
stalten, wenn der Silberpreis steigenwird? Herr ProfessorSueß hat in seinenMittheilungen
ja selbstgeäußert,daß, wenn der Silberpreis wieder bis 75 Eents steigenwürde, sofort eine
Steigerung eintretenwürde aus allen denGründen, die auch ich bereitsangeführthabe, weil
man überhaupt die Werke in Thätigkeit erhalten will, mit Rücksichtauf die allgemeine
Handelslage des Landes, auf die Arbeiterverhältnisseu. s. w-

(von Schalscha: 50 Eents!)
Das ist sehr schwerzu sagen, wo das anfängt und wie weit das reicht. Das sehenwir doch
in der sehr auffälligen Thatsache, daß selbstüber den Schnittpunkt hinaus, wenn ich so
sagen soll, wo die Kurve des Silberpreises und diejenigender Gestehnngskostensichdurch-
schneiden,dieProduktion dochnoch recht langeZeit fortgefahrenhat, zu steigen. Man sollte
doch denken, wenn der Schuittpunkt erreicht sei, dann höre sie auf. Dennoch haben die
erwähntenallgemeinenUmständedazu Veranlassunggegeben,daß man auch darüber hinaus
noch fortgefahrenhat, die Produktion zu steigern.

Was die Frage nach dem getrenntenVorhandensein des Silbers und des Goldes
betrifft, so möchteich auf ein Beispiel gleich aufmerksammachen, das sichin Leadville in
letzterZeit vollzogenhat, wo nachdemAbbau von Carbonatehill und Ironhill, der Blei-
Earbonatlager, man sich einer sehr eifrigen Aufsuchnng von goldreicherenAbschnittender
Lagerstättenzugewendethat und, wie es nach den letztenNachrichtenscheint,mit einemrecht
günstigenErfolg· Es sind aber auchFälle vorhanden— ich bin nicht in der Lage, aus
demGedächtnißdie einzelnenGruben zu nennen—, gedenkeaber eines bestimmtenFalles,
in welchemsich ein Lager von echterFlötzbeschaffenheitvorsindet, das goldführenderOuarzit
ist, nnd wo dieserOuarzit von Gangspaltendurchsetztwird. Der Ouarzit ist paläozoisch,sehr
alt, die Gänge gehörender Braunkohlenzeitan, sind sehr viel jünger und sind vornehmlich
silberhaltigeBleierzgänge. Das ist einer solcherFälle, die ich gemeinthabe, indem ich an-
deutete,daß getrenntesVorkommenvon Silber und Gold in einer und der nämlichenGrube
stattfindenkann. Es ist aber auchbekannt,daß selbstim EomstockdieErze beiderFörderung
haben zerlegt werden können in besondersgoldreicheFörderung und in solche, welchedirekt
der Silberhiitte zugewiesenwurde. Also die Thatsache,daß solcheVorkommnissesichfinden,
ist nicht zu bezweifelnnach den speziellenNachrichten, die hinsichtlichdieserLagerstättensich
in den Mittheilungen der amerikanischenBergwerksgeologenvorfinden

Das, was Herr Professor Sueß über die augenblicklicheSituation uns mitgetheilt
hat, ist ja gewiß vollständigunzweifelhaft, es handelt sichaber darum, was wird werden,
wenn bis zu einer gewissenHöhe der Silberpreis wieder hergestelltwird?

Dr- Lvtz: Ich möchtezunächstHerrn Bergrath Klüpfel im Anschluß an die von
Herrn Dr. ArendtgestelltenFragen um eineAufklärung bitten: Ist die von Herrn Dr. Arendt
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früher hier vertreteneAnschauungwissenschaftlichbeweisbar, daß dasGold der 50er Iahre in
Kalifornien und Australien nahezu ohne Produktionskostengewonnen, als freiesGeschenkder
Natur gefundenworden sei —, oder ist meineAnsicht richtig, daß die von Herrn Dr. Arendt
erwähnten Goldklumpen eine minimale Rolle spielen gegenüber dem mit Kosten auszu-
waschendenGole

KöniglicherBergrath und MünzwardeinDr. Kleister Das ist ja wohl selbstverständlich,
daß dieGoldklumpen im Großen und Ganzen einesehrgeringeRolle spielen. Herr Dr. Arendt
hat darin Recht, daß das Kapital , welchesin Kalifornien aufgewendetworden ist, sich im
Großen nnd Ganzen sehr schlechtverzinsthat.

Vorsitzenden Herr Dr. Arendt hat angeblichbehauptet, daß das Gold damals
kostenlosgefördertworden ist.

KöniglicherBergrath und Münzwardein Dis.Klüpfel: Davon kann keinesfallsdieRede
sein. Es ist wohlbekannt, daß die Anlagen, die in Kalifornien gemachtsind, wenn man
Alles zusammenuimmt,sichschlechtverzinsthaben.

Dr- Arendt: Ich möchtezunächstbemerken,daß Beides in diesemFalle richtigwar.
Ich habeselbstin früheren Schriften die Berechnung gegeben,daß jeder Dollar Gold , der
in Kalifornien produzirt wurde, zwei Dollar gekostethat. Das entsprachaber einerspäteren
Periode, wo der Bergbau einsetzte,wo der Großbetrieb und die Aktiengesellschaftenansingen.
In der erstenPeriode von 1848 bis 51 ging der Mann mit einer Hackehin; das war sein
ganzes Instrument, und er hatte keineweiterenProduktionskosten,als seinenLebensunterhalt
Die Erträgnisse waren damals zum Theil — es sind ja in den Büchern Mittheilungen
darüber — ganz unglaublich hochin einzelnenFällen; es haben ja einzelneLeute in ganz
kurzer Zeit Millionen gewonnen, und die hatten für dieseMillionen Gold absolut keine
Produktionskosten. Ueberhaupt kann man sagen, daß in diesenerstenJahren, wo die er-
höhteGoldproduktion war, das ganz anders hätte wirken müssen,wenn dieTheorie von den
Produktionskostenrichtig wäre. Hier ist dieRedevon dererstenProduktionszeit, als dieWelt
plötzlichüberraschtwurde von Goldfunden, von denendie Welt vorher keineAhnung gehabt
hatte. Da wurde das Gold thatsächlichohnewesentlicheProduktionskostenerzielt. Man hatte
nichtsweiternöthig, als denLebensunterhalt, genauwie z. B. beidenRheinauswaschungen,wo
die Erträge allerdings sehrgering sind, wo aberauchnichtsweitererforderlichist, als derLebens-
unterhalt; nur sind bei den Rhein- und bei den IsarsAuswaschnngendie Erträge so gering,
daß sie heute den Arbeitsverdiensteines Mannes nicht mehr bringen. In Kalifornien da-
gegenwar der Arbeitsverdiensteines Mannes im Glücksfalle ein außerordentlichgroßer, und
dort kann man von Produktionskostenkaum reden.

Dr« Lots: Ich möchtenun zur Berichtigung einer in LaienkreisenverbreitetenAn-
schauungfragen, ob ichHerrn ProfessorStelzner richtig verstandenhabe, daß die heißeTem-
peratur, welchedenBergbau in derTiefe des Eomstockunmöglichgemachtoder erschwerthat,
etwas sei, was nicht generellbei einerTiefe von 700 bis 800 Meter beimGold- und Silber-
bergbauüberall als Hinderniß austretenmüsse?

(Professor Dr. Stelzner: Das ist ganz richtig.)
Ich möchtedann Herrn Professor Sueß eine Frage vorlegen, zu der ich angeregt

worden bin durchGesprächemit einemdeutschenSilberminen-Interessenten,der in Amerika
inthohem Maße betheiligt ist, aber nicht genannt sein möchte. Derselbehat michdarauf
aufmerksamgemacht,daß jetzt eine Bewegung in den Vereinigten Staaten dahin strebe,
eventuell eine Verstaatlichungdes Silberbergbanes herbeizuführen Die allgemeineFrage ist
nun die, ob die Annahme, daß der Tiefpunkt der nordamerikanischenSilberproduktion jetzt
erreichtsei, nicht an zwei Voraussetzungengebundenist, nämlich au die eine Voraussetzung
einer künftigenstabilenTechnik, die eineVerwohlfeilerungnicht weiter gestattet, und zweitens
an die Voraussetzung, daß die Vereinigten Staaten nicht etwa eine Verstaatlichungvon
verlustbringendenGruben unternehmen?

· Professor DI- Stelznet: In Bezug auf eine zukünftigeStabilität in der Montan-
1ndustriemöchteich mir doch zu bemerkengestatten, daß ich dieselbefür unmöglichhalte-
Wenn wir in unsererZeit Umschauhalten, so gewahrenwir, nach welcherRichtung hin
wir auch sehen, aller Orten rastlosenFortschritt: im Maschinen-und im Eisenbahnwesen,in
allen Fabrikationszweigen,in dergesammtenTechnik. Alles arbeitetauf Vervollkommnunghin.

Warum soll nun gerade bei den Berg- und Hüttenleuteneine Stagnation eintreten?
Auch ihnen gewährt es dochaufrichtigeFreude und Genugthuung, wenn sie durchNachdenken
und Versuchedahin gelangenkönnen, mit neuenMethodenbilliger zu arbeitenoder mit dem
seitherigenKostenaufwandmehr und Bessereszu schaffen! Eine Stabilität in der berg- und
hüttenmännischenTechnikwird daher, das gebeGott, niemals eintreten.
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Di-. Lotz: Das würde den Tiefstandverändern, wenn neue Verbesserungeneintreten
würden? Dieser Tiefpunkt würde dann vielleichtbei einemanderenSilberkurs eintreten?

ProfessorDI-. Sueß: Wenn Herr Professor Lotz die Güte haben wollte, uns zu
sagen, wohin er eigentlichmit derFrage zielt, ob er z. B. meint, daß beieinerVerbesserung
der Technik diese ausgelassenenWerke wieder in Angriff genommenwerden? Das scheint
seineIdee zu sein?

DI-. Lotz: Das meineich einerseits, und andererseits, daß eine Ausbeutung heute
schonbergmännischgenutzterarmer Erze verstärktwerdenkann.

ProfessorIst-.Sueß: Nun , da würdeman dochzuerstdiereicherenund zugänglichereu
Erze abbauen,wie sie in Mexiko und Peru sind; und daß mit einer Verbesserungder Technik
mehr erzieltwürde, ist selbstverständlichWenn man eine bessereLokomotivebaut, so kann
man schnellerfahren, wenn man eine bessereDampfmaschinebaut, so spart man Kohlen.
Das vollzieht sichauf jedemGebiet.

Leuschner: Ich möchtezu der letztenFrage noch bemerken, daß es ganz selbst-
verständlichist, daß, wenn Verbesserungengemachtwerden, die wir im Voraus alle gar
nicht kennen, unter Umständendie Kosten heruntergehenund die Produktion zunehmenkann.
Im Uebrigen aber glaube ich nicht, daß Bestrebungenim Gange sind, den Bergbau zu ver-
staatlichen; dann müßte der Staat dochdie Gruben bezahlen. Wir habendiesenGegenstand
schon hier besprochen,und es ist damals ausgeführt worden, daß das schondeshalbganz
unausführbar ist, weil ein großer Theil desSilbers mit anderenErzen zusammenvorkommt.
Es müßte dann auch ein sehr großer Theil der Kupfergruben und der Bleierzgruben ver-
staatlichtwerden.

Ich kommenun auf die Frage, die Herr Direktor Koenigs gestellthat wegen der
Vermehrung der Silberproduktion Sie haben gesagt, daß wohl ein Steigen des Silber-
preises gegenjetztauchein Steigen derSilberproduktion herbeiführenmüßte, und Sie haben
dieMöglichkeiteinesMaximums von vorläusig6 bis 9 Millionen Kilo angedeutet.Ich bestreite,
daß eswahrscheinlichist, das bald zu erreichen, und zwar aus folgendemGrunde. Die Silber-
erze kommennicht über Tage vor, so daß man sie wie Sand auflesen kann, sondern es
müssenAusrichtungsarbeitenund allerlei Vorrichtungen gemachtwerden. Sie habengehört,
daß schonseit vier, fünf Jahren auch in Amerika derartigeAusrichtungsarbeitenunterlassen
worden sind. Das geschiehtnicht blos in Amerika, sondernwir thun das auch; wenn die
Preise gewisserMineralien, die wir produziren, weit heruntergehen,so sucht man sich so
lange, wie möglich, zu helfen, und stellt alle diejenigenArbeiten ein, die momentannicht
gewinnbringendsind. Ohne Ausrichtungsarbeitenaber könnenSie eine wirklicheProduktion,
und namentlicheineProduktionsvermehrung,auf dieDauer nicht erreichen.Wenn aber eine
Reihe solcherArbeiten mehrereIahre unterblieben ist, so tritt ein Stillstand ein und die
Produktion geht bald zurück. Bei der Sachlage, wie sie gegenwärtigist, glaube ich nicht,
daß in verhältnißmäßigkurzerZeit eineSteigerung des Silberpreises auch eineProduktions-
vermehrungin irgend welchererheblichenWeise zur Folge habenwird. Viel wahrscheinlicher
ist eine Reduktion der derzeitigenSilbergewinnung

Dazu kommt ferner, daß eine Preissteigerung auch die Bergwerksbesitzernicht ver-
anlassenwird, sofort eine solcheProduktionsvermehrungmit neuenKosten anzustreben, weil
keinerweiß, wie lange diesePreissteigerungdauern wird. Nach den Erfahrungen, die jetzt
gemachtworden sind, würden die Bergwerksbesitzermit großer Vorsicht vorwärts gehen,
Sonst riskiren sieja bei einer vorübergehendenSteigerung, daß siewiederKostenaufwenden.
die nachhernicht einzubringensind.

Dann hat Herr Professor Stelzner vorhin auf mich nochmalswegender Rio Tinto-
Kiese verwiesen. Es stehenja hierbeiauchnochandereKiesein Frage, z.·B. in Skandinavien,
Portugal u. s. w., und ob von diesenErzen eine erheblicheVermehrungderSilberproduktion
zu erwarten ist, scheint sehr ungewiß. In früherer Zeit hat man das Silber, was in
den Rio Tinto-Kiesen ist, nicht gewonnen; es ist aber, glaube ich, auch von Ihnen schon
vorgesternangeführtworden, daß in neuererZeit das Silber zum großenTheil mitgeivonnen
wird , indemman zunächstdieseErzeabrüstet,denSchwefelals Schwefelsäuregewinnt,dann das
Kupfer gewinnt, in denRestendas Silber und zuletztdas Eisen. Bei demmassenhaftenVor-
kommen,was dieseErzesowohlin Spanien, wie in Portugal undzumTheil auchin Skandinavien
haben,kannman ja vielleichteineverhältnißmäßiggeringeVermehrungderProduktion annehmen,
soweit nicht auchhier die Frage der Selbstkosteneine mehr oder weniger entscheidendeRolle
spielt. Die Erträge sind auch bei den Rio Tinto-Kiesen .in neuererZeit sehr erheblichge-
wichen, und ich hin zufällig im BesitzzuverlässigerNachrichten,wonachauch die Rio Tinto-
Eompagnie jetzt kaum in der Lage ist, Ueberschüssezu vertheilen, weil die Preise der be-
treffende-UProdukte sehr gesunkensind und die Selbstkostengestiegensein sollen. Deshalb
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glaube ich nicht, daß thatsächlichbei diesenErzen eine erheblicheSteigerung in der Silber-
gewinnung zu erwarten ist.

Ich komme nun noch zu einer sehr interessantenAusführung, die Herr Professor
Dr. Stelzner uns vorgestern gemachthat. Herr Professor GeheimrathZirkel hat vorhin
schonangeführt, was für Anschauungenüber die sogenanntenUeberraschungen,die uns noch
bevorstehen,herrschen. Wir haben dieseUeberraschungeiibisher immer nur von demGesichts-
punkte aus betrachtet,daß neueFunde gemachtworden. Ich glaube aber auch, daß der
Ausdruck »Ueberraschungen«im negativenSinne aufgefaßtwerdenkann. Ich erinnerez. B.
daran, daß der Eomstock-Gangund verschiedeneandereLagerstättenVeranlassung gegeben
haben, kolossaleHoffnungenauf ganz enormeProduktionen an Metallen für lange Zeiten zu
hegen, und daß dieseHoffnungen rechtfehl gegangensind. So glaube ich, kann auchdie
Ueberraschungeintreten, daß bei den Goldfundeu und bei anderenLagerstättendas nicht
erreichtwird, was Viele hoffen. Sie wissenja, derBergmaun lebtsehrviel von derHoffnung,
Ohne Hoffnung würde das Geschäft, das der Bergmaun betreibt, sehr häusig noch viel
weniger zu realisiren sein, als das jetzt geschieht.Aber der nüchterndenkendeBergmaun
muß sich auch sagen, daß er in seinenHoffnungennicht zu weit gehendarf. Ich möchte
fast glauben, daß der verehrteHerr Professor dochin dieserRichtung eher ein bischenzu
weit gegangenist, als nicht«

Dann wollte ich mir noch die Frage erlauben: ich habenicht verstanden, was Herr
Bergrath Klüpfel vorhin gesagt hat über die Selbstkosten,wo er, wie ich aufgefaßthabe,
hervorhob, daß die TransportkostenbeimGold nicht so bedeutendsein werden, wie beim
Silber. Das ist mir nicht klar. Es kommt doch darauf an, wo die betreffendenMinen
liegen, ob sie sehr weit von derKüste sind, oder sehr weit von fahrbarenWegen, oder nicht«
Ie nach dieser Entfernung werden die Transportkostengroß oder gering sein, ganz gleich-
gültig, ob man Gold- oderSilbererze oderandereMineralien befördert. Es ist auchwiederholt
bei dieserGelegenheitvon den Selbstkostendie Rede gewesen,die ja bei allen Fragen eine
sehr erheblicheRolle spielen. Ich möchtemir eine ganz kurzeBemerkunggestatten,daß über
Selbstkostenim großenDurchschnittüberhauptsehr schwerein richtigesUrtheil zn fällen ist.
Wenn Sie für große Bezirke einen Durchschnittannehmen, so paßt das ebenvielleichtfür
den Durchschnitt, aber für die Fragen, die hier speziellzur Erledigung kommenmüssen,ist
es durchausnicht einerlei, ob ich solchedurchschnittlichenSelbstkostenanwendeauf das Berg-
werk X oder Y; da können die Selbstkostenje nach Umständenganz anders sein, und
da wird auch das Fazit ein ganz anderessein.

Dann erlaubeichmir nocheineBemerkungüberdieMittheilungendesHerrn Geheimrath
Haucheeorneam vorigen Sonnabend. Ich hatte nämlich behauptet,daß es sehr schwierig
sein würde, in kurzerZeit eine große Vermehrungder Goldproduktion in Afrika dauerndzu
erreichen. Herr GeheimrathHaucheeornehat mir darauf erwidert, daß dieseVermehrungauf
ungefähr das Doppelte bereits erreichtsei, und aus den Zahlen, die Sie die Güte gehabt
haben, mir zu gehen,geht allerdings hervor, daß nach denmonatlichenRapporten eineganz
erhebliche,wenn auchnicht doppelteErhöhung der Produktion in Unzen stattgefundenhat.
Nach meinerAuffassungkann aber in dieserFrage dochnicht das Produktionsquantumeines
Monats zur Basis genommenwerden. Außerdemkommthinzu, daß bei diesenProduktions-
berechnuugenes sehr häufig der Fall ist, daß in kurzerZeit die Produktion nicht durchdie
örtlicheGewinnung allein, sonderndurchandereVerhältnissevorübergehendsicherhöht. Ich
will Ihnen z. B. blos anführen: wir haben im Mausfeldschenim Iahre 1893 10 000 Kilo
Silber weniger gemacht,als im Iahre 1892, und im Iahre 1892 10 000 Kilo Silber mehr,
als in 189l, es würde aber durchaus nicht richtig gewesensein, daraus zu folgern, daß,
weil dieseProduktion in 1892 so erhöhtwordenwäre, dies einer dauerndenErhöhunggleich
käme. Ich für meinePerson muß wiederholen,daß mit Rücksichtauf den Umstand, daß es
auchin Afrika ohneAusrichtungsarbeitennicht geht, eineso bedeutendeProduktionsverinehrung,
wie sie das Doppelte von 41 225,3 Kilo fSeite l desBerichts von Herrn Bergrath Schmeißers
darstellt, docheine längereZeit erfordernwird. Hierin liegt wohl auchdas Mißverständniß,
was sichnachmeinerAnsicht riicksichtlichder fraglichenProduktionserhöhungzwischenHerrn
GeheimrathHaucheeorneund mir ergebenhat. Ich habegar nicht bestritten,daß die bezüg-
lichenvon dein verehrtenHerrn angegebenenZahlen richtig seien,obschonwir beidekaum in
der Lage sein dürften ihre absoluteRichtigkeit zu kontroliren, sondern es handelt sichfür
michnur uin die daraus zu ziehendenSchlüsse und um die Erhöhung der Produktion von
41225 Kilo auf das Doppelte.

Hauchecorue: Herr Geheimrath Leuschnerwird mir gestatten,daß ich nun nicht
von einemMonat zum anderenMonat, sondernvon einemJahr zum anderenJahr spreche.
Das sind wohl schonziemlich lange Durchschnitte. Da darf ich wohl erwähnen, daß im
Iahre 1888 für alle zwölf Monate zusammendie Produktion betragenhat 230 900 Unzen.
Zwei Jahre später, 1890, würdedas-Doppeltegewesensein460 000, es warenaber494 000,
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1892 würde das Doppelte gewesensein 980 000, es waren aber 1 200 000, 1894 in den
erstenvier Monaten waren es bereits 636 000 Unzen, so daß wohl mit Sicherheit zu er-
warten ist, daß das Jahr 1894, wenigstenswennman aus derVergangenheitauf dieZukunft
schließt, das Jahr 1892 wieder bis zumDoppelten übertroffenwird. Also hat hier allerdings
in. zweijährigenZwischenräumenregelmäßigdieVerdoppelung gegendas zweitevorhergehende
Jahr stattgefunden.Das sind die authentischenZiffern.

Dann wollte ich mir noch die Bemerkung erlauben: Der Eomstockwird hier immer
als Schreckbildentgegengehalten.Ich möchtedochnicht unerwähnt lassen, daß der Eomstock
noch keineswegsausgebaut ist, sondern daß er zu Grunde gegangen ist in Folge von
allerdings recht außergewöhnlichen,ganz absonderlichenVerhältnissen, nämlich in Folge des
Umstandes, daß die Temperatur in der Grube schließlichderartig wurde, daß die Menschen
nicht mehr darin arbeiten konnten. Wenn die Temperatur dort nicht gegen60 Grad be-
tragen hätte, so würde der Eomstockaller Wahrscheinlichkeitnach heutenoch im Gange sein.
Dasselbe ist mit den Gruben in Nevada zum Theil der Fall , die auch durchausnicht aus-
gebeutetsind, sondern blos deßhalbnicht mehr bebautwerden, weil für die jetzigenPreis-
verhältnissedie zu gewinnendenErze nicht mehr einen lohnendenBetrieb gestatten,so daßdie
Periode, wo dieseGruben wieder in Betrieb kommenwerden, unzweifelhaft dereinstwieder
eintretenwird.

Was die Frage der Ausdehnungsfähigkeitder Silbergewinnung betrifft, so möchteich
doch einen Satz nicht unerwähnt lassen, den unser verehrterHerr Professor Sueß in seinem
Buch vom Jahre 1892 über die Zukunft des Silbers uns mitgetheilt hat. Es heißt da
auf Seite 97:

»Das allniälige Erlöschender Goldproduktion auf den Alluvien und das Auf-
blühen einer mächtigenSilberproduktion in Amerika war schonvor-15 Jahren
vorherzusehen. In dieser Phase befindenwir uns noch heute. Gewiß werden
dieSilbergänge in großerTeufe die SchwierigkeitenderhohenTemperaturtreffen,·
mancheDürrerze mögenauchdurchZunahme derZinkblendegegendieTiefe.ver-
armen; das ist vorläusig nur vereinzelteingetreten· NeueGänge werdenjährlich
gefundenin Neu-Mexiko, Arizona, in Mexiko und in anderenGebieten, und was
Helms im Jahre 1798 in Pern und S. ElairsDuport im Iahre 1843 in Mexiko
vorhersagte,beginnt sichnun zu verwirklichen- »I«etemps vieneira, un siåcle
plus töt, Un siåcle plus tarc1a, schriebder Letztere,spoii la Production de
karg-Irrt n’aura cl’autres limites que celles qui lui seisont imposiåespar la
baisse toujours oroissante de sa valeur.ci

Also spricht Herr Professor Sueß doch selbst aus, daß die Grenze da liegt, wo die
Kurven der Produktion und des Preises sichschneiden.

Koenigs: Ich möchte eine Frage stellen, die zum Theil durchHerrn Geheimrath
Haucheeornebereits beantwortet ist, ich möchte dieseFrage nochmalsan Herrn Professor
Sueß richtenund zur Aufklärung Folgendessagen:Meine Aeußerung, die sichbezogauf die
möglicheSteigerung der Silberproduktion bis auf 6 Millionen Kilo pro Jahr beruhteauf
der Voraussetzung, daß der frühere Preis von 1 Dollar 29 Eents, wie er in Amerika ge-
setzlichfestgelegtwar, durch eine internationaleDoppelwährung auf lange Jahre garantirt
werdenwürde, daß also unter diesenUmständenunter der Voraussetzung, daß den Silber-
minenbesitzernauf eine lange Dauer von Jahren ein derartigerPreis garantirt wird, auch
eine Steigerung der Silberproduktion auf 6 Millionen Kilo oder vielleicht auf nochmehr
möglich sein würde.

Nun möchteich aber mit dieserFrage eine andereverbinden, die zum Theil wirth-
schaftlicherNatur ist, aber dochaucheinigermaßenmit den bergmännischenVerhältnissenzu-
sammenhängt. Wir habenvon Herrn Professor Sueß gehört, daß die Silberproduktion in
Nordamerikawesentlicheine Begleiterscheinuugist der Bleiproduktion. Wir wissen, daß die
Bleiproduktion in Nordamerika einen besonderenStimulus erlitten hat dadurch, daß man
dem Blei einen Schutzzoll von 2 Eents pro Pfund, also von 18 bis 19 Mark pro Meter-
zentner, aufgelegt hat. Ich für meinenTheil halte dafür, daß der Stimulus der Silber-
produktion zum Theil hervorgerufenworden ist durch diesenauf Blei ausgelegtenSchutzzöll.
Es wäre also die Frage, ob die Herren Sachverständigensichdarüber äußern wollten, ob
durch eine Ermäßigung oder einen Fortfall diesesin NordamerikabestehendenBleizolls ein
wesentlicherEinfluß auf denGesammtpreisder in denBlei- und Silberminen zu gewinnenden
Produkte und damit auf dieRentabilität derselbenund ihre zukünftigeProduktion ausgeübt
werdenwürde.

Professor Dr- Sueß: Der Stimulus ist der Silberproduktion in den Vereinigten
Staaten nicht durcheinenBleizoll gegebenworden. Mit diesemZoll verhält es sichfolgender-
maßen: Ein Bleierzzollwurdeeingeführt, als manansing, ausMexikoZuschlag-Erzezuzuführen,
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die zur Mitverhiittnng beim Schmelzender Dürrerze verwendetwerden sollten. Da ist es
sogar geschehen, daß man in den mexikanischenGruben Silbererze zu den Bleierzen gemischt
hat, damit sie als Silbererz zollfrei in die Vereinigten Staaten kämen, weil die Bleierze
einen Zoll zu zahlen hatten. Daraus sind unsäglicheSchwierigkeitenherausgegangen.Die
ganzeProduktion aus Bleierzen direkt ist aber beiWeitem nicht so groß, wie die Produktion
aus Dürrerzen, und der Werth der Weißbleierzelag hauptsächlichin ihrer Verwendung als
Zuschlag. Der außerordentlicheStimulus in der Erhöhung der Silberproduktion in den
VereinigtenStaaten ist gelegengewesenerstens , wie einer der Berichterstattersagt, in dem
Sinken des Preises, indem man auch bei gesunkenemPreis noch Dividende vertheilen
wollte, und zweitens in der Furcht vor der Aufhebung der Sherman-Bill. Das
war es, was immerfort getriebenhat. Hätte»man die Sherman-Bill oder Bland-Bill nie-
mals gemacht,so wäre die Produktion auchgestiegen, aber sie wäre vielleicht langsamerge-
stiegenund das Ganze hätte sichviel regelmäßigerabgespielt.

Weiter hat der verehrteHerr VorrednerdieFrage gestellt, wie sichdenndie Steigerung
stellenwürde, wenn man wieder auf 1572, das ist auf 129 Eents gehenwürde? Ich er-
laube mir auf eineStelle aufmerksamzu machen, die ichhier vor einigenTagen gelesenhabe,
auf eine Aeußerung des anerkanntenFachmannesRothwell, des Herausgebersdes Mining
Journal; diesersagt nämlich, daß, wennman niemals das Silber demonetisirthätte, bis vor
nicht langer Zeit bei der faktischenProduktionsmengedas Verhältniß von 1572 respektive16
hätte aufrechterhaltenwerdenkönnen. Aber Herr Rothwell ist auchsicherder Ansicht, daß
bei 1572 eine ganz erheblicheVermehrung der heutigenProduktion eintretenwürde.

«:(Hört,hört!)
Ich habemir auch vorgesteriierlaubt, hier in aller Bescheidenheitdarauf aufmerksam

zu machen, daß ich für dieseRelationsziffern niemals eingetretenbin, weder in früheren
Jahren, noch thue ich es jetzt.

Sie könnennun entnehmen, wie sichder alte Streit löst, ob das Sinken des Silber-
werthes durch legislative Maßregeln oder durchMehrproduktion herbeigeführtworden sei.
Erstensunterliegt es keinemZweifel, daß legislativeMaßregeln denWerth senkenkönnen, wie
das bei demSchluß der indischenMünzen so deutlichsichtbarwar, daß sie aber dieProduktion
darum nicht senkenmüssen, sondern im Gegentheileventnelldie Produktion steigernkönnen,
und zweitens, daß die technischenFortschritteebenfalls dieProduktion verbilligen und steigern,
daß es aber eine Grenzegiebt, in welcher,wie Herr Hauchecornesagt, die Kurven einander
schneiden. Dieser Punkt ist durch den letztenPreissturz für dieVereinigtenStaaten erreicht.
Es zeigt sichnun, daß man durch legislative Maßregeln auchdie Silberproduktion hemmen
kann. Ich habe früher erwähnt, daß ich niemals für 1572 eingetretenbin, aber es steht
mir nicht zu, darüber ein Urtheil abzugeben,ob es bessersein wird , durch eine wesentliche
Veränderung der Relationsziffer oder durch Erhöhung des Schlagschatzesoder auf irgend
eine andere Weise hier Vorkehrungen zu treffen. Das ist eine Frage, die außerhalb des
Bereichs des Geologenliegt. Ergieht es sich, daß es zweckmäßigersei, die Produktion des
Silbers durch Erhöhung des Schlagschatzeszu regeln, oder daß es besserist, etwas Anderes
anzuwenden, so mögen das die Herren Nationalökonomenund die Herren Finanziers ab-
machen. Ich will hier nur vom Standpunkte des Geologensprechen.

Ich wiederhole,daßauch ich derAnsicht bin, so wie Herr Rothwell, daß, wenn man
keinenSchlagschatzund ganz einfach1572 einführt, dies wirklich eine Vermehrung der Pro-
duktion desSilbers zur Folge habenwürde. Wie groß sie sein würde, kann niemandsagen.
Wir sind dochhier nur berufen, unsereErfahrungen mitzutheilen.

Dr. Hammacher: Ich möchteeinigeFragen stellen. Die eine wurde schongestern
angeregt; sie betrifft die Goldproduktion, welchedie anderweitigeRegulirung der Wasser-
verhältnissein Kalifornien hoffen läßt« Die Herren Sachverständigenhatten die Güte, sich
darüber im Allgemeinenzu äußern. Es scheintmir aber von Bedeutung, zu erfahren, ob die
Herren Sachverständigenvielleichtin der Lage sind, sichdarüber auszusprechen, ob in Folge
der mit Bezug auf die WasserbenutzuuggetroffenenlegislatorischenMaßregeln eine erheb-
liche quantitative Vermehrung der Goldproduktion in diesemStaate erwartet werden darf.

Damit ich nicht wiederholtIhre Zeit in Anspruch zu nehmenbrauche,stelleich auch
noch eine zweiteFrage mit Bezug auf das Interesseder deutschenSilberproduktion an dem
Marktwerth des Silbers. Bekanntlich wird in unseremLande das Silber theils aus in-
ländischenErzen und zwar aus Kupfer- und Bleierzen, theils aus ausländischengewonnen.
Das deutscheInteresse, welches bei dem unter Verwendung inländischerErze gewonnenen
Silber besteht, ist einleuchtend,und bedarf keiner näheren Darlegung. Dagegen lege ich
Werth darauf, die Ansicht der Herren Sachverständigendarüberzu hören, inwieweit bei der
VerwendungausländischerErze die deutscheSilberproduktion durchden RückgangdesSilber-
preisesgeschädigtwird. Es scheintmir von untergeordneterBedeutung, daß die Gattirung
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der inländischenErze mit ausländischenreichenSilbererzen den Schmelzprozeßerleichtertund
billiger macht. Wichtiger ist die Frage, ob in der Differenz zwischendem Preise der aus-
ländischenErze und dem gesunkenenPreise des gewonnenenSilbers eine Schädigung der
deutschenSchmelzhüttenhervortritt. Man begegnetvielfach der Meinung , daß dieseFrage
zu bejahensei. Nach der Vorstellung, die ich habe, beziehendie inländischenWerke, welche
ausländischeErze verhütten, diesezu einem Preise, welchernach dem Standardpreise des
Silbers in London und unter Zugrundelegung einer bestimmtenFormel nach demErzgehalt
der betreffendenErze berechnetwird. Der Vortheil der deutschenSilberproduzenten, soweit
sie ausländischeErze benutzen, bestehtin demGewinnste, den sie bei der Verhüttung haben.
Es würde mithin durch das Sinken desSilberpreises nach dieserRichtung hin für diedeutsche
Silberproduktion kein Nachtheil herbeigeführt— Ich wäre dankbar, wenn die HerrenSach-
verständigensichdarüberaussprechenwollten, ob dieseAuffassung richtig ist oder nicht.

GeheimerOber-Bergrath Hauchecornc: Ich habeauf dieFrage desHerrn Dr. Ham-
macherfolgendeszu erwidern: Thatsächlichist ja gegenwärtigdas Verhältniß, wie es auch
in meinerArbeit dargelegtist, etwa das, daß die eigeneSilberproduktion Deutschlandsetwas
über 160 000, etwa 168 000 Kilogramm beträgt, währendunsereGesammtproduktionetwa
450 000 Kilogramm erreicht. Die ausländischenErze, welcheherüberkominen,sind theils
bleiischeSilbererzemit einemverhältnißmäßignicht besondershohenSilbergehalt, theils sind
es kupferhaltigeSilbererze. Der Vortheil, welcher unserenHüttenwerkendaraus entsteht,
liegt, soweit ich orientirt bin — wir haben ja in der Person des Herrn Geheimraths
LeuschnereinenHerrn unter uns, der in dieserBeziehung ein SachverständigererstenRanges
ist und besserals ich Auskunft ertheilenkönnte— in Folgendem:Wir habenbei uns sehr
viele Bleierze von ganz geringemSilbergehalt und es ist klar, daß die Vermehrung des
Silbergehalts bei der Scheidung des Silbers vom Blei oder Kupfer eine bessereRentabilität
der Silbererzeugungskosten,der Abscheidungskosten,herbeiführt. In Folge dessenwird also
durch Vermehrung des Silbergehalts, welcher dem Schmelzerz,dem Werkblei, innewohnt,
durchZuschlag von ausländischemErz eine vortheilhaftereSeite abgewonnen. Es kommt
dann aber nochein andererUmstandhinzu. Es wird allerdingsnachdemLondonerStandard-
preis gerechnetund es bestehendarüber ganz bestimmteTarife. Aber dabei ist hinzuzufügen,
daß der Gehalt an den beidenNebenmetallen,also an Blei und Kupfer, erst von gewissen
Grenzen ab bezahltwird. Diese Grenze soll für Blei ungefähr bis zu 20 Prozent gehen,
so daß also, wenn man ein bleiischesSilbererz dort einkauft, man das Blei, das darin
steckt, bis zu jenemGehalte kostenfreimitkauft. Bei Kupfer ist die Grenze sehr viel tiefer,
sie beträgt nur etwa 3 bis 4 Prozent Kupfergehalt, welchenicht bezahlt werden. Also
dadurch erklärt sich der Umstand, daß man außer der Verbesserungder Silbergewinnung
selbst auch einen gewissenErtrag noch aus dem nebensächlichdabei befindlichenBlei und
Kupfer zieht. Das ist die andereSeite der Sache.

Was nun die Frage wegen der kalifornischenGoldproduktion aus den alten Geröll-
lagern betrifft, so habe ich in meiner Arbeit darüber nähereMittheilungen gemacht,eines-
theils, wie hochder Gehalt des Goldes in diesennoch vorhandenenalten Ablagerungenver-
anschlagtwird und anderntheils, welchesdie Umständesind, die dazu treiben, daß man die
Wiederinbetriebnahmederaltenhydrauljc-mioes, also derhydraulifchenWasserstrahlgewinnun,
wiederanstrebt·Es ist für die ganzeFrage ein außerordentlichesgemeinschaftlichesInteresse
in Kalifornien vorhanden; sowohl die Landwirthe, welchedie Veranlassungzur Einstellung
des Betriebes gegebenhaben, haben sich überzeugt, daß es für sie dochvortheilhafterist,
wenn derStaat diese große Einnahmequelledes Nationalwohlstandesnicht mehr entbehrt,
als auchnatürlich die high-placers-Besitzer, die Besitzerder Ablagerungen, selbstverständlich
dahin strebenmußten, wegen der kolossalenAnlagen, welchesie gemachthabenund wegen
des ihnen entgehendenGewinnstesdie Sache wieder in Betrieb gesetztzu bekommen.

Es sind hier nur ein paar Zahlen erwähnt, uin die Bedeutung der Sache hervor-
zuheben. Es ist in Kalifornien eine besondereKommission gebildet worden, welchefür das
Jubagebiet den Gehalt der Lager, die noch nicht abgebautsind, zu konstatirenbeauftragt
war und nach einer darüber erfolgtenspeziellenAufstellung beträgt der Goldgehalt, welcher
überhaupt in dergesammtenMasse des nochvorhandenenMaterials erwartetwird, 335 Mil-
lionen Dollar.

Um die Bedeutung der Anlagekosten,welchefür die Inbetriebsetzungder hydraulikk
widrig-Betriebe aufgewendetworden sind, zu illustriren, ist fernerhier angeführtworden,daß
kolossaleWasserfanimlungsanlagengemachtworden sind, welche einen Wasserinhalt von
6454 Millionen Kubikfuß besitzen. Daß Millionen über Millionen aufgewendetwerden
mußten, um dieseAnlagen zu erzielen, ist ja aus diesenZahlen wohl unmittelbar ersichtlich
Nun ist es mir aber allerdings nicht gelungen,vollständig die gesetzgeberischeLage der Sache
zu ermitteln; selbstim »Miningjournal«, welchessonst sehr vollständigund vortrefflichunter-
richtet ist, sind die betreffendenNachrichtennicht vollständig klar. So viel ist sicher,daß
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das Bestrebendahin gerichtetgewesenist, die Betriebe wieder zu gestattenunter der Voraus-
setzung,-daß die Zuflüsse der Abgäuge aus dem Wäschegeröllsowohl, wie auch aus den
Grubenbetrieben,die Schlämme, durchFangdäinme abgefangenund von demZuströmen in
die schiffbarenFlüsse abgehaltenwerdensollen, daß dieseFangdämmeerrichtetwerdensollen
auf gemeinschaftlicheKosten in derWeise, daß dieInteressenteneinenTheil der Kosten tragen
und der Staat einen anderenTheil und daß sie hergestelltwerden sollen durchdas ameri-
kanischePionierkorps, also die Militärs. Es ist in Folge desseneine besondereAufsichts-
kommissionerrichtetworden, welchein der Weise zu operiren scheint— nach dem, was ich
habe ermitteln können— daß in jedemeinzelnenFälle, wo eine Grube ihren hydraulischen
Betrieb wieder in Gang setzenwill , eineRevision durch die Kommission an Ort und Stelle
beantragt wird, daß diesedie Bedingungen feststellt,unter welchender Betrieb wieder in
Gang gesetztwerden darf und daß dann unter Erfüllung dieserBedingungen der Betrieb
wieder aufgenommenwird. Das ist, wie es scheint,seit den letzten172 Jahren in einer
Reihe von Fällen schongeschehen;aber der Umfang, in welchemes wirklich bereits durch-
gedrungenist und der sichtbareErfolg in Form von Produktionsvermehrungist allerdings
nicht zu konstatiren. Es ist im Gegentheilnach der letztenZiffer, welchewir soebenerhalten
haben, die Produktion von Kalifornien, als Ganzes genommen,in 1893 um eine unbe-
deutendeMenge zurückgegangen.

l)--. Hammacher: Die Auskunft des Herrn GeheimrathDr. Hauchecorneüber die
auf Kalifornien bezüglicheFrage halte ich für erschöpfend;BestimmtereskannderHerrn Sach-
verständigezur Zeit nicht sagen.—- Was dagegenmeine ersteFrage betrifft, so möchteich
Herrn GeheimrathHaucheeorneausdrücklichbitten, sich darüber zu äußern, ob meineAuf-
fassungrichtig ist, daß es sichbei der Verwendungauswärtiger Erze für die deutscheSilber-
gewinnung lediglich um ein hüttenmäiinischesInteressehandelt, daß also das Sinken des
Silberpreises den Gewinnst an und für sichnicht herabdrückt. Wenn der Preis des Silbers
in dem Erz bezahlt wird nach dem jeweiligenStandardpreis in London, so ist es selbst-
verständlichfür die deutschenSilberhütteu gleichgültig, wie der Preis des Silber steht. Der
Gewinnst, den der deutscheSilberhiittenmann bei der Verhüttung der Erze macht, erscheint
von demSilberpreis unabhängig.

GeheimerOber-Bergrath Dr. Hauchecvrnee Ich möchtedarauf erwidern, daß ich
vollständig der Meinung bin, die Herrn Dr. Hammacherzuletztgeäußert hat, daß es sich
lediglichuin eine bessereGestaltungdesHüttengewinneshandelt; und daßdabeinatürlichpro-
portional der allgemeinenSenkung oder Hebung des Silberpreises auf und ab gegangen
wird, ist selbstverständlich

GeheimerBergrath Zirkel: Meine Herren, ich möchtenur auf die erste,von Herrn
Dr. HammacherangeregteFrage ein Wort noch erwiedern.

Die UrsachederZugutemachungfremderErze in unsern deutschenHüttenwerkenberuht
einestheils, wie schonhervorgehobenworden ist, auf demUmstande,daß durchdieGattirung
mit fremdenErzen die Zugutemachungunserer einheimischenErze in erheblicherWeise ver-
billigt wird , sodannaber auchdarauf, daß die großen Etablissementsnun einmal existiren,
und durch das HereinnehmenfremderErze auch in viel bessererWeise rentabelgemachtwerden
können. Und drittenssind es auchwohl nochsozialpolitischeRücksichten, indem durchdieEin-
führung und ZugutemachungfremderErze einer großen Menge-von einheimischendeutschen
Arbeitern Lebensunterhaltund Brod gegebenwird. Ich möchteübrigens dabei bemerken,
daß die von Herrn GeheimrathLeuschnervorgelegteSilber-Produktionstabelle in deneinzelnen
Stellen, soweit ich sie gesehenhabe, vollständig richtig ist,«namentlichauchsoweitesFreiberg
betrifft, deckensichdie Zahlen mit den mir zur Verfügung stehenden.

Jm übrigen schließeich mich, was das Letzterebetrifft, vollständig derAuffassungdes
Herrn GeheimrathHauchecornean.

Leuschner: Ich erlaubemir , in Beziehungauf das, was Herr GeheimrathHaucheeorne
angeführt hat, rücksichtlichder Ankaufstarife amerikanischerErze nocheinigeBemerkungenzu
machen, welchedie Frage des Herrn Dr. Hammacherbetreffen. Es sind vor einerReihe von
Jahren allgemeineTarife festgestelltworden, durchVereinbarungzwischendemKöniglichenOber-
Bergamt Elausthal, demKöniglicheuOber-Hüttenamt Freiberg in Sachsen und der Mans-
felderGewerkschaft.Letzterehat auch versucht,danachKupfer- und Silbererzezu kaufen. Das
hat aber nicht lange gedauert, weil bei den eigenthümlichenRöstprozessen,die im Mans-
feldischenfür die Silbergewinnung aus den Spursteinen nothwendig sind, nur ganz reine
Erze von ähnlicher Zusammensetzungwie die Mansfelder Steine verwendetwerden können,
währenddie meisten amerikanischenErze resp. Rohsteinemit schädlichenBestandtheilenals
Arsen, Antimon, Wismuth mehr oder wenigerstark vermischtsind.

Die Aequisition solcherSilbergeschickehat deshalb zur VermeidungsinanziellerVerluste
im Mansfeldifchenaufgegebenwerdenmüssen.
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DagegenwerdenamerikanischeSilbererze auf den Hütten im Harze und bei Freiberg
allerdings mit großemVortheile bei der Bleiarbeit zugutegemacht.

Im Uebrigen kann ich mich nur dem anschließen, was Herr GeheimrathHauchecorne
gesagthat,· es handelt sichdabei nur um hüttenmännischenGewinn.

DI-. Arendt: Nur eine kurze Frage. Nach dem, was ich gesternaus den Aus-
führungen von Rothwell, die Herr Professor Sueß verlas, gehört habe, hatte ich es so
verstanden,daß·er die Aufrechterhaltungdes Werthverhältnissesvon 1 16 verstandfür die
Vereinigten Staaten allein.

(Bestätigung.)
Das machteinenaußerordentlichenUnterschied, meine Herren, ob er das für die Vereinigten
Staaten allein verstandenhat oder für einen universellenBimetallismus.

ProfessorDi-. Sueß: Ich kann den englischenText vorlesen; er lautet:
The maintenanee of the concurrent circujation of gold and sjlver at even.
16 to 1 would have presentecl no serious difticulties for some years yet·

Di-. Arendt: Das ist eben die amerikanischeRelation nnd daraus schloßich, daß
der ganze Satz sich beziehtauf die damals in Amerika schwebendeFrage der Freigabe der
Silberprägung zu der amerikanischenRelation, daß also der ganzeSatz von Rothwell sich
nicht bezogauf die Frage, ob der Binietallismus das Werthverhältniß wiederherstellenkönne,
sondern lediglich darauf, ob die Vereinigten Staaten allein dieseRelation halten können,
was für die Beurtheilung der Sache einen sehr erheblichenUnterschiedmacht.

Di-. Bamberger: Nur zur Interpretation möchteich Herrn ProfessorSueß fragen:
bezweifelter, daß, wenn dieAmerikanerstatt 1 16, wie dieFranzosenund Andere l : 1572
hätten, sichRothwell ebensoausgesprochenhabenwürde?

Professor l)t-. Sueß: Ich bitte um die Erlaubniß , diesenGegenstand, der ein sehr
schwierigerist — ich muß ja da vor Allem von den mexikanischenund periianischenErzen
sprechen,das ist wichtigerals der jetzigeZustand der Vereinigten Staaten, — ich bitte um
die Erlaubniß, mich hierüberdann zu äußern, wenn ich über dieFragel sprechenwerde,wo
wir über dieFrage desVerhältnissesvon Silber und Gold ausführlich uns anslassenkönnen.

Dis. Arendt: Ich wollte nur Herrn Dr. Bamberger gegenübersagen, daß ich ja
nicht im Entferntestenbezweifelthabe, daß, wenn Rothwell 1:16 nicht für möglichhält, er
auch 1:151X2nicht für möglichhalten würde. Was ich betonenwollte, und was jetztfest-
gestellt ist, ist, daß die Aeußerung Rothwells sich bezog auf die Doppelwährung in den
Vereinigten Staaten allein, aber nicht auf die allgemeineDoppelwährung, wie es vorhin
den Anscheinhatte.

Vorsitzenden Meine Herren, es ist keineweitereFrage an dieHerren Sachverständigen
gestelltworden; ich nehmean, daß jetzt das Interrogatorium der Herren Sachverständigen
zu 2 auch über Silber beendetist, und wir würden nun in die Debatte über das Resultat
diesesInterrogatoriums eintretenkönnen. Ich will gleichbemerken,ich legeauf dieseDebatte
Namens der Regierungen keinen besonderenWerth; denn bei der Befragung von Sach-
verständigenhandeltes sichum dieFeststellungvon Thatsachen,aus denenjederseinenSchluß
ziehenkann. Wie die einzelnenLaienmitgliederüber dieseThatsachenurtheilen, wird für die
Erörterung der ganzenWährungsfrage wenigerins Gewicht fallen. Aber, meineHerren, Sie
haben die Debattegewünschtund ich eröffnedieselbe.

Dr- Arendt (zur Geschäftsordnung):Ich meine, daß wir in die Debatte eintreten
können nach Erledigung des Punktes 1, der ja Bemerkunen des Herrn Professor Sueß
giebt, die sich auf einer anderenBasis bewegen. Mir wür e es hauptsächlichauch darauf
ankommen, nocheinigeAusführungen zu der Denkschrift des Herrn GeheimrathHaucheeorne
zu machen,- aber ich glaube auch, daß sichdas alles verbindenläßt, wennwir nachErledigung
des Punktes 1 in eine allgemeineDebatte über die Fragen und ihre Beantwortung eintreten.

Dr· Hammacher (zur Geschäftsordnung):Ich bitte den Herrn Vorsitzenden,nach
demVorschlagedesHerrn Dr· Arendt zu verfahren, jetztalso denBericht derSachverständigen
über Nr. 1 zu hören, und dann zu gewärtigen, ob im Schoßeder Kommissionder Wunsch
besteht,in eineDiskussion einzutreten.

Vorsitzenden Meine Herren, wir würden also nun in die Frage Nr.1 eintreten.
Ich kann nicht leugnen, daß, wenn ich auch mit der Debatte einverstandenbin, ich auch
dieseFrage, die hier gestelltist, für einegeologischenichthalte, sondernfür eine1nünzstatistische.
Aber die Versammlung wünschtdie Erörterung, und wir haben hier einen hervorragenden
Sachverständigenunter uns, der auf miinzstatistischemGebiet thätig gewesenist.
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Dr. Bamberger (zur Geschäftsordnung): Der Herr Vorsitzendesagt: die Ver-
sammlung wünscht, daß in die Debatte eingetretenwird. Das ist wohl nicht ganz richtig.

Vorsitzenden Ich wollte sagen: Mitglieder der Versammlung wünschenes. Die
ganzeVersammlung wünschtes, glaube ich, nicht.

Ich ertheilealso jetztzur Frage 1 demHerrn Professor Sueß das Wort.
Professor l)k. Sueß: Ich dankevor allem Sr. ExcellenzdemverehrtenHerrn Vor-

sitzendendafür , daß er die Güte gehabt hat, darauf aufmerksamzu machen, daß dieseFrage
über denRahmen rein geologischerund bergmännischerAngaben hinausgeht. Die Frage lautet:

Jst Herr Professor Sueß in der Lage, seinefrüher geltendgemachteAnschauung
über den Gold- und Silbervorrath für den Fall einer weiterenAusdehnung der
Goldwährung aufrechtzu erhalten, eventuellaus welchenGründen?

Nun, ich dankeweiter, daß mir persönlichGelegenheitgegebenist, vor einemso aus-
gezeichnetenKreise meineAnsichtenpersönlichvertreten zu dürfen, Die Frage ist direkt an
mich gerichtet, und ich werdesie zu beantwortenversuchen.Ich bitte auchum die Erlaubniß,
hier meine besondereFreude darüber äußern zu dürfen, daß ein von mir hochgeehrterFach-
mann, welcher vor Jahren gegendiese Ansichtendie schwerstenBedenkenäußerte, in der
heutigenVersammlung anwesendist.

Die Grundzügemeiner vor jetzt17 Jahren ausgesprochenenAnsichtensind der hohen
Versammlung, wie ich aus der Fragestellungentnehmenmuß, der Hauptsachenach bekannt;
es wird daher nicht nothwendigsein, sie zu rekapituliren. Ich will nur sagen, daß ich von
vornherein von derAnsicht damals ausgegangenbin, daß eineAusdehnung derGoldwährung
über die ganzeErde, wegendes Mangels des hierzu nothwendigenMetalls nicht ausführbar
sei. Weiters war meineAnsicht, daß, wenn man die Goldwährung nicht über die
ganze Erde ausbreiten könne, die Einführung derselben auf einem Theile der
Erde zu den größten Störungen führen müßte. Der größere folgende Theil deg
Buches beschäftigtsichdann mit geologischenund moiitanistischenAuseinandersetzuiigen,den-
selbenFragen, welcheuns in den letztenTagen hier beschäftigthaben.

Ich habe aus diesenBeobachtungengeschlossen, daß die Zukunft der Produktion aus
dem Schwemmiand allein maßgebendsei für die künftige wirthschaftlicheRolle des Goldes.
Ob dieseBehauptung richtig war, das hängt hauptsächlichvon demUmstandeab, ob man
die neuerenasrikanischenVorkommnisseals Schwemmgoldauffassenwill oder nicht. Berggold
sind sie, Ganggold sind sie nicht. Das im Allgemeinen; aber ich glaube, daß das ein Gegen-
stand ist, welcherin der vorliegendenFragestellungnicht gemeintworden ist.

Weiters habe ich in meiner damaligen Schrift darauf aufmerksamgemacht, daß ein
sehr bedeutenderTheil derErdoberflächebereitsausgebeutetsei, daßman in denälterenKultur-
ländern wohl heutenochSilbergruben vorsindet, aber keineoder so gut wie keineGoldgruben,
daß die Gold ewinnung erloschensei in diesenGegenden,und daß viel mehr als die Hälfte
der mit den EisherigenMitteln überhaupterreichbarenMengenGoldes bereits durch dieHand
desMenschengegangensei. Wer nun dieOberflächederErde, dieGeschichteder letztenJahr-
tausendebetrachtet,wird, glaube ich, auch diesemmehr oder weniger hypothetifchenSatze
zustimmenkönnen.

Eine weitereBehauptung ist die aus Helms und Duport wiederholte, heute schon
erwähnteAngabe, daß eineZeit kommenwerde, in welcherdie Produktion desSilbers keine
anderenGrenzen habenwird , als jene, welchedurch den fortwährendsinkendenWerth des-
selbenwerdengesetztwerdensein Punkt, auf den hier wiederholtWerth gelegt worden ist,
und der nebenbeigegenübereiner Bemerkung, die vor einigen Tagen hier gefallen ist, zeigt,
daß es dochauchschonvor vielen DezennienFachmänner, Montanisten gegebenhat, die sich
mit dieserFrage beschäftigtund sichüber dieselbeein allgemeinesUrtheil zugetraut haben.

Weiter habe ich mir dann die Behauptung gestattet, daß die Silberproduktion ganz
anderenBedingungenfolge, als das Gold , und daß die damals herrschendeVoraussetzung,
daß mit der Demonetisirungdes Silbers auch seine Produktion fallen werde, eine irrige
sei. Ich habedamals gesagt, daß, wenn das Gold nicht die Eigenschafthätte, sichin den
Alluvien zu sammeln, und wir, wie beim Silber, nur ins den Besitz der aus Gängen
stammendenMengen Goldes gekommenwären, man kaum je daran gedachthätte, das Gold
als Münze im Großen zu verwenden. »

Die künstlicheund ausschließlicheBevorzugung des Goldes ohne Rücksichtauf die
Zukunft seiner Produktion, das Streben nach Einheit und Einfachheit der Währung auf
einer nicht ausreichendenGrundlage müßte zu kaum übersehbarenStörungen und schließlich
zu einemErgebnisseführen, welcheseines der größten denkbarenHindernissedes freien Ver-
ehrs wäre.

Es fehlt mir augenblicklichnoch ein Satz, der wiederholt und auch gesternzitirt
worden ist, in welchemes heißt, daß das Gold voraussichtlich in wenigen Jahr-
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hunderten wegen seiner zunehmendenSeltenheit nicht mehr in der Lage sein werde, seine
Aufgabe als Münzmetall zu erfüllen. Diesen Satz habeich bereits in der letztenZusammen-
kunft der hohenKommission dahin abgeändert,daß ich nicht derAnsichtbin, daßes wenige
Jahrhunderte sein werden, sonderndaß ich heuteglaube, daß dieserZeitpunkt uns näher
gerücktist, als ich mir damals vorstellte.

Nun , die Grundidee, welchemich damals erfüllte, ist durchdieGüte meinesverehrten
Freundes, des Herrn Professor Stelzner, neulich schärferhier präzisirt worden, als ich es
selbstvielleichtheute im Stande wäre, indem er einenSatz hervorgehobenhat, der sichauf
Nickel bezieht. Er hat freilich denSatz hervorgehoben,als einenBeweis gegenmeineAnsicht,
während ich im Gegentheil gerade hier glaube, am deutlichstenzu sagen, was ich da-
mals meinte.

Die ersteBedingung
— sagte ich —-

ist, daß man sich die volle Gewißheit davon verschafft,daß die Goldproduktion
in irgend einer bestimmtenZeit die zur Herstellungder allgemeinenGoldwährung
nöthigen Metallmengen liefern werde. Als kürzlichDeutschlandansing, Nickel-
münzen zu schlagen, erhob sichder Preis diesesMetalls auf das dreifache;wenn
eine große Anzahl von Staaten Nickelprägenwollte, würde der Preis bald ein
unerschwinglichersein.

So ist es: man hat in anderenStaaten erstangefangenNickelzu schlagen, nachdem
durch neue Funde eine hinreicheiideProduktion des Nickelssichergestelltwar; aber die Gold-
währung hat man eingeführt, bevor das Vorhandenseinder nöthigenMengenvon Gold nach-
gewiesenist. Abgesehendavon, daß, wenn ich heuteNickeldemonetisire,wohl nicht viel Leute
danachfragen werden, und keinVermögenruinirt und keinStaat mehr verschuldetseinwird,
während, wenn Sie Silber demonetisiren,selbstverständlichdieFolgen ganz anderesind, Jch
wollte in diesenSätzen und in dein nachfolgenden,der auf Platan sichbezieht, damals
zum Ausdruck bringen, wie außerordentlichgefährliches sei, in eine Reihe legislativerMaß-
regeln einzutreten, für welchedie physischenVorbedingungennoch nicht sichergestelltseien,
Und alles, was der verehrteHerr Rednerheuteweiter in Bezug auf Ueberraschungen gesagt
hat, bestätigtvollkommendas, was ich damals meinte. Er hat uns gesagt, daßderDiamant
in Südafrika aufgefundensei, daß man Zinnlagerstättengefundenhabe in Hinterindien und
Australien, daß man Nickel gefundenhabe — das hat man gefundenin Neukalifornien-
u. s. w., überall an den Grenzen der Kultur, in den neu entdecktenLändern. Dort, wo
man in die jungfräulichen Länder vordringt, dort findet man da und dort manchesMal
irgend eine große reicheLagerstätteeines Metalls. In den alten Kulturländern — meine
Herren, diesepaar Silberstufen, die man da neu sindet, das ist nicht der Rede werth. Die
Ueberraschungen— wie er sie nennt — gehenHand in Hand mit den geographischenEnt-
deckungen;je mehr neuesLand man ausschließt,um so mehrHoffnung hat man, großeneue
Schätzezu finden.

Wenn ich nun die damals vertretenenAnsichtenheute vertheidigensoll, so kann ich
zuerstauf die seitherigen thatsächlichen Erfahrungen aufmerksammachen. Damals
dachteMan sich eine Ausbreitung der Goldwährung über die ganzeWelt oder über den
größten Theil derselben-

(Zivischenruf·)
— Wie beliebt?

Vorsitzenden Jch bitte, meineHerren, lassensie den Herrn Redner fortfahren!

Professor Dr- Sueß: Ich sage:damals dachteman sicheine Ausbreitung der Gold-
währung über die ganzeWelt. Jch schriebin meinemBuche:

Nach einer Darstellung des internationalenVerkehrs in seinenBeziehungenzur
Währung schreibteiner der lebhaftestenVertheidigerder Goldwährung:

»Es ist daher das höchsteInteressealler Länder, das gleiche Metall einzig
und allein zur Basis ihrer Währung zu machen. Auch gehenwir dieser
Zukunft mit Gewißheit entgegen-

(Hökt, hökth
Ein andererausgezeichneterVertreter derselbenRichtung

— schriebich damals weiter«-
hebt in einem kürzlich erschienenenBuche zunächsthervor, daß von einer allzu
weit gehendenEntwerthung des Silbers durch die Demonetisirung desselbenin
Europa nicht die Rede sein könne, solange die ostasiatischenLänder eine aus-
schließlicheSilbereirkulation besitzen.Eine andereFrage sei es,
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—- es ist Hertzka, der dies schreibt; es'ist nur bezeichnendfür die damaligeRichtung der
Meinungen «-

was zu geschehenhabe, wenn dieseostasiatischeSilbercirkulation aufhört, wenn
nämlich durch die fortgesetzteProduktion von Edelmetall die Preise und Löhne
auch in den hinterostasiatischenGebietenso gesteigertworden seien, daß Silber
zu Eirkulationszweckenunhandlich geworden sei und gegen Gold umgetauscht
werdenmüsse. In diesemFalle würde allerdings die Preisreduktion des weißen
Edelmetalls bis an jene Grenzen gehen müssen, die ihm sein Rohwerth zu
industriellen und dekorativenZweckenallein vorschreibt, zugleichsei jedocheine
vorübergehendeSteigerung der Kaufkraft desGoldes zu erwarten.— »Und was
schließlichdann geschehensoll und wird, wenndereinst, durchstetigeAufspeicherung
derGoldvorräthe auchdieKaufkraft desGoldes in demMaße gesunkensein sollte,
der dasselbezu Verkehrs- und Eirkulationszweckenunhandlich und unbrauchbar
machensollte, das zu untersuchen, ist wohl nichtAufgabeunseresJahrhunderts-«

(Heiterkeit.)
Das waren die Ansichten, welchedamals geherrschthaben.

(Zwischenruf: 1877!)
Das erstehat Herr Dr. Bamberger geschriebenund das zweiteDr. Hertzka.
Nun, meine Herren, was ist seither geschehen?Ich frage: wieviel Länder haben

denn seitherim Laufe diesernun 17 oder 20 Jahre eineBaarzahlung in Gold nun eröffnet?
Welche denn? Ich glaube, gar keins, wenigstensgar kein größeresLand. Es giebt sogar
Leute, die behaupten, daß Deutschland selbstnicht mit seinerAufgabe ganz fertig geworden
sei; es giebt Leute, die behaupten, daß mehrereLänder versuchthaben, die Goldwährung
einzuführen, und daß sie dabei gescheitertseien. Es kann sichalso bei derhier gestelltenFrage
nur darum handeln, ob man eine künftige Ausdehnung derGoldwährung auf andereLänder
in Aussicht nimmt, als diejenigen, die jetztdas vergeblichversuchthaben; — und die hohe
Versammlung wird mir verzeihen, wenn ich — ich brauchewohl keineEntschuldigungsgründe
anzuführen— von Oesterreichnicht spreche.

Nun, das Bild, welchesich mir damals und seither in Bezug auf das Wesender
Goldproduktion gestaltethabe, und dem ich versuchthabe in meinemzweitenkleinenBuche
Ausdruck zu geben, läßt sicham bestenin folgenderWeise versinnbildlichen. Ich nehmeaus
den Millionen eines großenVolkes 1000 Individuen heraus von verschiedenemLebensalter:
Kinder, Knaben, Jünglinge, Männer und Greise; und Sie könnensich von dieserganzen
Summe von Menschenein annäherndeszissernmäßigesBild ihrer Leistungsfähigkeit——sagen
wir, in Arbeitslohn — machen. Nach einer Anzahl von Jahren werden so und so viel
Greise gestorbensein, so und so viel Kinder werdenKnaben gewordensein, Knaben werden
zu Jünglingen und Jünglinge zu Männern herangewachsensein und die gesammteLeistungs-
fähigkeit wird so ziemlichdieselbesein, wie früher; und wiedernach ein paar Jahren werden
Sie noch immer dieselbeLeistungsfähigkeitfinden. Dann wird eineZeit kommen, in welcher
alle Knaben Jünglinge , endlichalle Jünglinge Männer gewordensind, und endlich werden
alle Greise sein und die Arbeitskraft wird zu Ende sein. So wie nun in diesemHaufen
Menschendie einzelnenIndividuen zu demMaximum ihrer Arbeitskraft aufsteigenund dann
dieArbeitskraft wiederverlorengeht, so verhält es sichnachmeinerAnsichtmit den einzelnen
Produktionsgebietendes Goldes; und je energischerdie Ausbeutung desselbenin Angriff ge-
nommen wird, uin so rascherschließtsich ihr Leben ab. Eine Anzahl von solchenheran-
wachsendenGoldfeldernhabenwir noch, und wenn ihre Lebensdauervorübersein wird, dann
werdenwir ebenzu Ende.sein.

Vergleicheich nun dieTabelle, welcheich damals zusammengestellthabe in Bezug auf
die Goldproduktion, mit den Tabellen der Goldproduktion, die wir heutevor uns haben,
so zeigt sich, daß währenddieserkurzenSpanne Zeit bereitseine Anzahl solcherIndividuen
entwederin das Greisenalterübergegangenoder abgestorbenist. Nevada, welchesdamals in
seinemMaximum tand, ist hinüber; Kalifornien ist außerordentlichgesunken— sie sagen,
es seien hier künsticheMaßregeln geltend — zum Theil sind sie es auch; der Bergbau in
Viktoria gehtlangsamzurück.Danebenwachsenwiederandereheran;z.B. Witwatersrand, das
wird nun allmälig in seine höchsteLeistungsfähigkeithineintreten. In früherenZeiten sind
andere große Gebieteabgestorben,die neulich schongenannt wurden, wie Brasilien, das
mittlere Nilthal, Spanien, Böhmen u. s. w. So vollzieht sich mit außerordentlicherRegel-
mäßigkeit ein Prozeß, welcherdarin besteht,daß, wenn man ein neues Land betritt, man
in demselbenzuweilenGold sindet, und daß nacheiniger Zeit das Gold erschöpftist.

Es hat freilich der geehrteHerr Kollege Stelzner neulichdavon gesprochen, wie große
weißeStreckennochdie geologischeKarte von Mareou auf derErde zeige. Aber diesegeolo-
gischeKarte von Mareou ist auch in ihrer zweitenAuflage älter, als die außerordentlichen
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Entdeckungen,welcheuns die letztenJahre gebrachthaben. Er wird z. B· auf der geolo-
gischenKarte von Mareou — ich habe sie in den letztenTagen nicht gesehen— nicht nur
an der Stelle, wo Witwatersrand steht, sondern an anderenviel wichtigeren,bereits viel
weiter vorgeschrittenenBergbaugebietenwohl auch nur weißeFleckensehen. Wir sind eben
heute viel weiter in unsererKenntniß der Erdoberflächevorgedrungen,als es zur Zeit der
Karte von Marcou der Fall war. Es ist —- ich wiederholees — gar nicht unmöglich,
sondern sogar höchstwahrscheinlich,daß wir im Innern von Afrika außer Witwatersrand
nochGold und viel Gold sinden; aber wie viel Gold, das kann niemand sagen. Und es
handelt sichnicht darum, ob wir viel Gold, sondernes handelt sichdarum, daß wir genug
Gold sinden,

(sehr richtig!)
und das kann niemand nachweisenund das hätte nachgewiesenoder wenigstenswahrschein-
lich gemachtwerden sollen, bevor man auf alle diefe großen legislativenMaßregeln ein-
gegangenist.

Nun fragt es sich:was ist ))genug Goldes, und wie viel Gold braucht man?
— es ist mir die Frage gestellt,ich kann ihr also nicht ausweichen. Nun, es ist sehrschwer,
die Grenze zu ziehenzwischenBedarf und zwischenBegehr. Der Begehr nachGold ist un-
begrenzt, oder dochbeinaheunbegrenzt;der Bedarf an Gold wechseltnachden Zeiten. Ich
weiß nicht: hat Italien genugGold , hat OesterreichgenugGold , ja selbsthat Deutschland
genug Gole Daß England nicht genugGold hat, das weiß man ja; man weiß ja, auf
einer wie kleinenBasis es alle seineBankgeschäfteführt. Also wer hat genugGole — ich
weiß es nicht. Ich weiß nur, daß dieStaaten, welcheGoldschuldenhaben, gewißnichtgenug
Gold haben, und daß diesesehrdarunterleiden, daßsienicht genugGold haben,und ichweiß,
daß in den bestorganisirtenStaaten derBedarf an Gold ein ganz andererist in Friedenszeiten
und ein ganz anderer ist in Kriegszeitenoder in Zeiten einerKrisis , und daß der Bedarf ein
ganz anderer ist zur Zeit großer geschäftlicherThätigkeit und ein ganz andererist, wenn eine
gewissePassivität in Bezug auf die Geschäfteeingetretenist. Man hält mir entgegen, daß
so viele, viele — nicht Millionen, sondernMilliarden in den Bänken liegen, und daß ja
daraus am deutlichstenhervorgehe,daßnichtnur genug, sonderndaß zu viel Gold vorhandensei.

Ich bitte um die Erlaubniß, hier ein geologischesGleichniß anwendenzu dürfen.
Mir scheint,daß sichder Sovereign oder das Zwanzigmarkstückin demStrome derGeschäfte
nicht anders verhält, als ein Gefchiebein einemFlusse. Ist der Fluß reißend, hat er ein
starkesGefäll, dann trägt er das Gold und trägt er seinGeschiebemit vorwärts; verliert er
sein Gefälle, dann bleiben die Geschiebeliegen, und wenn die Geschäftelangsamergehen,
bleibt auch das Gold in den Banken liegen. Es kann nun liegen bleibeneinfachin Folge
einer Stockung der Geschäfte,es kann liegen bleibenkünstlichzurückgehalten,wie wenn man
absichtlichein Wehr in das strömendeWasserhineinsetztund die Millionen, welcheRußland
liegen hat, sind durch ein Wehr künstlichzurückgehalten

Was aber den Niedergangdes Geschäftesbetrifft, so möchteich aufmerksammachen
auf dieZiffern derEmissiouengroßerAnleihen in London. Die Herren werdenwahrnehmen,
daß mit den Schwankungender Goldpreise immer weniger Neigung vorhanden ist, Gold-
anleihen aufzunehmen, — daß man allerdingsGoldanleihenmacht, wenn man irgendwo die
Goldwährung einführen will, daß Indien Goldanleihen macht als schwebendeSchuld, um
seineGoldzinsen zu bezahlen. Daß die australischenKolonien Goldanleihen aufnehmen,das
verstehtman am Ende durchihre engenBeziehungenzumMutterlande und da sieselbstGold-
währungbesitzen—aberanderegroßeAnleihen in Gold zur bloßenInvestition in solchenLändern,
welchekeineGoldwährung besitzen,die werden immer seltener. Die EmissioiiensolcherAn-
leihen in London habenim Jahre 1885 78 Millionen Pfund betragen, sind dann gestiegen
im Jahre 1889 auf über 200 Millionen Pfund und sind von da an wieder gesunken. Ich
glaube, daß dieAnsammlung dieser großenGoldmengenin den großen Banken nicht so sehr
ein Beweis ist des Ueberslussesan vorhandenemGolde, als vielmehr der Stockung der
Geschäfte, die zugleichAusdrucksindet in demSinken des—Zinsfußes.Ich glaube, daß durch
die sehr bedeutendenWerthschwankungen,in einem großen Theile der Erde die werbende
Kraft der Goldkapitalien geschwächtworden ist und daß, wie ich früher sagte, die An-
häufungen des Goldes, abgesehenvon der künstlichenAnhäufung in Rußland, zum Theil
wenigstensihren Grund darin habe, daß das Gold weniger Verwendung sindet.

Wenn Sie mir aber die Frage stellen, ob die Produktion demBedarf entspreche,so
darf ich hinweisenauf eine von Herrn Soetbeer im Jahre 1891 aufgestellteBilanz. Die
Ziffern werden sich ja seither wesentlichgeänderthaben, aber Soetbeer ist mir in diesen
Dingen eine so hoheAutorität, daß ich ihm folge. Er sagt: in den Banken lagen damals
6,7 Milliarden Mark in Gold; denUmlauf im Publikum schätzteer auf 7,3 Milliarden Mark,
zusammen14 Milliarden, als den damaligen monetärenBesitz· Neben dieseZiffer von
14 Milliarden setzteaber Soetbeereine zweiteZiffer; er sagtenämlich: von 1851 bis 1890
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sind produzirt worden20 Milliarden Mark. Es sind also 1891 in demmonetärenBesitz der
Menschheitum 6 Milliarden weniger vorhandengewesen,als die Produktion seit 40 Jahren
betragenhatte, oder mit anderenWorten, es hat dieMenschheitin diesen40 Jahren nichtnur
die6 Milliarden Mark zu anderenZweckenverbraucht,sondern-,wenigstensin Europa, auchden
gesammtenmonetärenGoldstock,welchernoch im Jahre 1851 vorhandenwar. Es sind nun
entwederdie VoraussetzungenSoetbeers falsch, oder es ist der Konsum an Gold zu anderen
als monetärenZweckenviel höher, als wir ihn gewöhnlichstellen.

(Sehr richtig! und Widerspruch.)
— Bitte; ich wiederhole: nach der Angabe von Soetbeer war im Jahre 1891 folgender
Zustand eingetreten:seit 1851, das heißt also seit den großenGoldzuflüssenbis dahin durch
40 Jahre waren 6 Milliarden Gold zu anderen als monetärenZweckenverwendetworden
oder verschwundenund ebensoder ganze monetäreVorrath an Gold , welcherin Form von
Münzen oder Depots oder in den Banken im Jahre 1851 zur Verfügung der Menschheit
stand. Das ist nun allerdings ein sehr erstaunlichesResultat, und ich gebees auchnur auf
die Autorität Soetbeershin, die ja wohl , wie ich glaube, anerkanntwird , und als einen
der wenigen vorhandenenVersuche,zu ermitteln, ob wirklich Gold genug vorhandensei.

Ich will danebenstelleneineBilanz von Produktion und Konsum aus demJahre 1891.
Aber ich füge sofort hinzu, daß das Jahr 1891 ein besondersungünstigesist, daß heißt ein
solches, in welchemder Konsum ein besondersgroßer gewesenist — es ist ja sehr schwer,
Ziffern für den Konsum zu bekommen. Jch nehme die Tabelle des amerikanischcnMünz-
meisterszur Grundlage. Zuerst glaube ich, daß es nöthig sein wird , für die Umwandlung
von Rohgold in Feingold, wie ich das bei einer früherenGelegenheitmir auseinanderzusetzen
gestattethabe, hier einen Abstrich zu machenvon 4000 kg, was ich näher zu erläutern
bereit bin; das ist ein Kleines. Wir kommenjetztzu demPosten China, von dem ich der
Ansicht bin, daß er aus den gewöhnlichenProduktionsposten zu streichenist und welchen
Herr Geheimrath Haucheornemit Recht gestrichenhat. Aber vorhanden ist das chinesische
Gold , wenn es vielleicht auch nicht in demselbenJahre erzeugtworden ist, wahrscheinlich
verschlepptdurch chinesischeGoldgräber. Wenn ich also die Gesammtbilanzdes der Welt
zu gutekommendenGoldes in Betracht ziehenwill , dann darf ich diesenPosten nicht streichen
und ich streicheihn auch in dieserBilanz nicht. Nun kommenwir aber zu einembesonderen
Posten, der in diesemJahre eine Höhe erreicht hat wie nie zuvor und auchnachhernicht;
das ist der indische Jmport. Der indischeImport an Gold hat in diesemJahre 1891
betragen41259 kg. So viel ist nachIndien gegangen,und das muß ich nun demKonsum
zur Last schreiben. Außerdem aber hat Indien offenbar die eigene Goldproduktion
zurückbehalten, das sind 3754 kg; ferner ist aus Gründen, die wir neulichausführlich hier
erörtert haben, schon in diesemJahre die russische Produktion nicht in den allgemeinen
Verkehr getretennnd das sind 36 356 kg.

Jetzt kommenwir erst zu dein Bedarf der Industrie. Der Bedarf der Industrie
ist schwer zu ermitteln. Herr Professor Lexis hat in dieser Beziehung sehr viele und
sehr dankenswertheBemühungen gemacht. Die genauestenAngaben, selbstverständlichmit
Ausscheidungvon allem Bruchgold, welchesin die Industrie kommt, besitzenwir von den
Vereinigten Staatens sie laufen auf 21000 bis 22 000 kg hinaus. Für die europäischen
Staaten besitzenwir nur annäherungsweiseSchätzungen. Soetbeer hat den industriellen
Konsum an Gold für die ganzeWelt vor einigenJahren auf 100 000 kg geschätzt;Professor
Lexis, wenn ich nicht irre, hat sichderselbenZiffer angeschlossenmit derBemerkung, daß er
meint, nicht mehr als 100 000 kg. Wenn ich nun die eben angeführtenZiffern summire,
so kommeich auf 185 300 kg, die in Wegfall zu kommenhaben, wenn ich erfahrenwill,
was aus der Neuproduktionvon 1891 für die Vermehrung der monetärenUmlaufsmittel
der Menschheitzur Verfügung blieb. Nun, 185 300 kg Verbrauch, und die Produktion ist
189 800 kg. Es wäre also für diesesJahr dieBehauptung nicht ganz ungerechtfertigt, daß
es möglich sei, daß dieSumme desKonsums nahehinanreichean dieSumme derProduktion.
Sie ist, wie Sie sehen,nachdieserAufstellung um nicht mehr als 4800 kg verschieden.

Nun gebeich zu, daß derindischeImport in diesemJahre besondersgroß war — in
dem letztenJahre ist er, glaube ich, gleichNull gewesen; das ist also ein sehr großer Unter-
schied. Ich gebezu, daß wir nicht wissen,wie langeRußland seineProduktion zurückhalten
wird, aber gegenwärtighält es dieselbenoch zurück. Es ist eineMehrproduktion eingetreten
seit 1891, es wird von den jetzigenZiffern um ein geringesMehr bei derUmwandlung von
Rohgold in Feingold abzuziehensein, aber nur ein geringes. Der Bedarf der Industrie ist
wohl ein wenig gestiegen.Hinzugetretenist seitherder Bedarf von OesterreichiUngarn,und
wenn man das Gold ansieht, welchesnachOesterreichgekommenist, so siehtman, ein wie
sehr bedeutenderTheil des eingetroffenenGoldes gemünztesGold ist; namentlich besteht
ein bedeutenderBruchtheil desselbenans amerikanischenEagles. Es zeigt sichalso, daß in
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dieser großen Bewegung eine fortwährendeVerschleppungbereits ausgeprägterMünzen ver-
schiedenerStaaten vorhanden ist, daß sie hin-«und herwandern.

Wenn ich nun dieseZiffern überblicke,so kann ichmir sehrwohl vorstelleu,daßman
in einemStaate, welcher sich im Besitzeeiner Goldwährung wie Deutschlandbesindet,sich
denkt: was geht uns das Alles an?! Aber ich bitte dochdie große Weltkugel anzusehen
und zu bedenken,wie wenig Völker auf der Erde sichim Besitzeder Goldwährung besinden,
und welchenEinfluß dieseVorgänge auf den Verkehr der ganzenErde ausgeübthaben und
heuteausüben. Während nun, wie ich glaube, ein ruhigerBeobachterderDinge sichfragen
muß: ja, wie soll da eineErweiterung derGoldwährungeintreten, wie soll dennunterdiesen
Umständenein auch nur halbwegs bedeutenderweitererTheil der Menschheitin denBesitz
einesGoldumlaufs kommen?so muß man sichdochgestehen, daß dieseZiffern zumMindesten
sehr bedenklichsind, und daß durch das Erliegen so großerMengen von Gold in denBanken
keinerleiGegeiibeweis geführt ist. An jede untergeordneteFrage läßt sich eine interessante
und witzigePolemik anknüpfen. Das gebeich zu, aber im Großen und Ganzenändert das
nichts an der handgreiflichenThatsache,daß für die seinerzeitin Aussicht genommenenPläne
die hinreichendeMenge von Gold nicht vorhandenist.

Ich möchtenun auf eine weitereThatsacheaufmerksammachen, da hier von einer
weiterenAusdehnung der Goldwährung die Rede gewesenist.

Wenn man auf einer Weltkarte die Länder umfaßt, welcheim Besitzeeiner Gold-
währung sind — dazu nehmeich auch die englischenKolonien —, so wird man, wenn ich
von Ausstralien absehe,wo ja ganz besondereVerhältnisseherrschen,sehen,daß die Länder,
welcheeine Goldwährung besitzen,die Gläubiger-Länder sind, und daß diejenigenLänder,
welcheSchnldpapiere ini Auslande haben, keineGoldwährung besitzen,und wo diesesversucht
worden ist, niemals im Stande waren, die Goldwährung aufrechtzu erhalten.

Ich glaube, alle dieseDinge würdenSie viel ruhiger hingenommeuhaben, wenn
nicht an der Seite diesersichtbarenGoldkuappheitdas stehenwürde, was man den Silber-
schreifcn nennt, und was auchhier wiederholtschonzur Sprache gekommenist, nämlich die
Furcht vor einer außerordentlichenUebersehwemmungder ganzenWelt mit Silber. Nun , ich
glaube nach dem, was bisher gesagtworden ist, sieht man jetzt etwas klarer in dieser
Sache. Erstens hat Silber überhaupt keineAlluvien, es giebt kein Schwemmsilber;diese
Art des Vorkommens fehlt uns. Wir haben Silber mit Blei iu Stöcken, sogenannte
Bonanzas, wir habenSilber in Gängen, oft in Verbindung mit Gold; die ebengenannten
Eoloradogängegehören vor Allem dahin. Das Silber zeigt eine viel größereStetigkeit des
Abbaues wie das Gold, nnd das ist der Umstand, warum wir auch in den alten Kultur-
ländern noch Silbergänge besitzen.Fürchtet man sichvor einer zu großenUeberfluthuugder
Welt mit Silber, dann hat man ja nach den neuerenErfahrungen das Maß in derHand,
nach welchemman die Silberproduktion begünstigenoder zurücksetzenkann· Wie ich früher
erwähnt habe, könnenSie dies thun, indemSie dieRelation beträchtlichändern; Sie können
es thun durch den Schlagschatzoder können auf irgend eine andereWeise diejenigeEin--
schräukungvornehmen, die Sie fiir zweckmäßighalten. Ich weiß rechtgut, daß außer rein
herginännischeuFragen hier auchnoch anderein Betracht kommen,wie z. B. der fraiizösische
Silber-besit)u. s. w. Aber das Alles sind Fragen, auf welcheich mich hier, wenigstensfür
den Augenblick,nicht einlassenwill.

Ich glaube nun, daß die Erfahrungen, welchewir im Laufe der letzten15 oder
20 Iahre gemachthaben, beweisen, daß es ein Jrrthum war, als man seinerzeitglaubte, die
Dienste, welchedurchJahrhunderte hindurch von zwei Metallen geleistetwurden, würden
künftighin bei demgesteigertenBedarf derMenschheitdurchein Metall geleistetwerdenkönnen.
Ich glaube im Gegentheil, daß es sich deutlichherausgestellthat, daß hierzu dieseseine
Metall nicht die ausreichendeMenge liefert. Ich habenicht die Absicht— ich glaube, die
hoheVersammlungwird mir das verzeihen—, ichhabenichtdie Absicht, auf dieverschiedenen
ökonomischenFragen einzugehen,welchemit der behauptetenoder geleugnetenVerwerthung
des Goldes in Verbindung stehen. Ich will nur sagen, daß in einer BeziehungdieseSach-
lage sehr deutlichhervortritt, das ist nämlich die Benachtheiligung des Schuldners zu
Gunsten des Gläubigers durch das Gold, und ich meinedamit nichtnur die Individuen,
sondernauch das Verhältniß derStaaten zu einander,und ichbin derUeberzeugung,daß die
Folgen, die hier entstandensind, nicht im öffentlichenInteresseliegen. Ich habeerlebtdas Auf-
taucheiidergroßenGoldvorkonnnnisseder fünfzigerJahre; Sie Alle habeneserlebtundSie haben
das Vorübergeheii dieserMillionen und Milliarden erlebt. Es sind Nachschübegekommen,
es werden noch weitereNachschübekommen, aber am Ende, und zwar nachmeinerAnsicht,
in einer verhältnißmäßigkurzenZeit wird dieSache vorüber fein. Meine persönlicheAnsicht
ist die, daß es gut wäre, so bald als möglichunterBestimmungen,die ich nicht zu erörtern
habe, dieWirthschaft derMenschheitwiederzurückzuführenauf jenenStandpunkt, auf welchem
sie vor densiebenzigerJahren gestandenhat, daß es gut wäremit anderenWorten, derganzen
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menschlichenWirthschaft wieder eine breiteremetallischeUnterlage zu geben. Ich glaubesogar,
daß, wenn dies nicht geschieht,die Störungen, die wir heuteschonerleben, sichnoch von
Iahr zu Iahr verstärkenwerden.

Ich bitte um die Erlaubniß , nur zur Versinnlichungder Zeit, in welcherwir leben,
zwei Beispiele anführen zu dürfen, welcheviele von Ihnen, meineHerren, aus Ihrer eigenen
Erfahrung noch mit schlagenderenMittheilungen werdenbegleitenkönnen. Bei Schmöllnitz
in Ober-Ungarn kommenKiese vor, welchevor einemDezennium werthlos waren. Ietzt
werden diese Kiese nach Hruschau geführt, dort wird aus diesen Kiesen Schwefelsäure
gewonnen, der Rest geht nachWittkowitz in Mähren, da wurden im vorigenIahre aus dem
RückstandesolcherKiese von Schmöllnitz nnd anderenOrten 300 000 MeterzentnerRoheisen
erzeugt;man hat auf elektrolytischemWege das Kupfer und zwar 2 250 Meterzentnerdaraus
gefällt, Kobaltoxyd gewonnen, hat denRest auf Silber verarbeitet, hat sogarnoch4 Kilogramm
Gold daraus gewonnen,und dieHüttenleutesindunzufriedenmit demProzeß, weil das Zink
verloren geht.

(Heiterkeit.)
Das ist das Resultat von Erzrückständen,welchevor wenigIahren nochunbrauchbarwaren.

(Zuruf.)
—- Herr Dr. Bamberger scheintdaran zu zweifeln, worauf ich hinaus will.

(Bamberger: gar nicht, ich sinde es nur nicht so schrecklich!)
Ich will damit nur denFortschritt oersinnlichen,welchersichauf diesemGebietevollzogenhat.

Ich bitte Sie, meineHerren, gehenSie in dieHüttenwerkenachSeraing in Belgien.
In Seraing werdenmit belgischenKohlen skandinaoischeund algierischeEisenerzeverhüttetj
an denHiittenöfen arbeitenEhinesen, welchedort das Geschäftlernen. NebendenEisenhütten
stehenmährischeArbeiter, die bauen Eementöfenund dieseEementesind bestimmtfür Wasser-
bauten, welchein Australien ausgeführt werdensollen.—- So nah, meineHerren, sind die
Völker sich heutegerückt,so innig schließtdie Industrie sichan die leitendenLinien an, die
ihr die Wissenschaftvorschreibt, daß man sich fragen muß, ob es dennmöglich ist, unter
solchenUmständendas Münzwesen, das wichtigsteVerkehrsmittel der Welt auf einer Basis
einzurichten, die offenbar ihrer Quantität nach nicht ausreicht. Ich glaube, daß wirklich der
Staatskunst neueAufgaben gestelltsind, für welchees keineTraditionen giebt, und daß ein
Moment kommenwird, in welchemdie Staatsmänner der führendenStaaten taum einen
größerenRuhm sich werden erwerben können, als indem sie sichzn jenengroßen Aufgaben
wenden,welchedie ganzeMenschheitumfassenund derenLösung nicht nur im Interesseeines
Staates, sondern im Interesseder Gesammtheitliegt-

Vielleicht ist es mir gestattet, noch ein Wort hinzuzufügen, wenn ich von dieserVer-
einigung der Nationen spreche. Europa hat im Laufe einer langen Zeit die wirthschaftliche
Hegemonieder Welt geführt. Wir werden in dieserBeziehung Aenderungen erfahren; die
anderenWelttheile wachsennach mit einer schwerzu übersehendeuRaschheit und Energie.
Europa wird sichdieseVeränderungengefallen lassenmüssen, aber ich glaube nicht, daß
Europa ein Interessedaran hat, dieseVorgänge zu beschleunigen,

(sehr richtig!)
und ich fürchte, daß es gesetzlicheEinrichtungen giebt, die dahin gehen, dieseVorgänge zu
beschleunigen.

Nach dem, was ich gesagt habe, bitte ich in aller Bescheidenheitdamit schließenzu,
dürfen, daß ich die Frage:

Ist Herr Professor Sueß in der Lage, seine früher geltendgemachtenAnschau-
ungen über den Gold- und Silbervorrath für denFall einer weiterenAusdehnung
der Goldwährung aufrechtzu erhalten, eventuellaus welchenGründen?

in folgenderWeise beantworte:
Erstens glaube ich überhauptnicht an eineweitereAusdehnungderGoldwährung,
bevor nicht das Silber in irgend einer Form wieder zur Geltung gekommenist,

und
zweitens, warum ich meineAnsichtenbehaupteund aus welchenGründen? — ich-
sage:darum, weil die bisherigenErlebnissesie bestätigtund die Behauptungen
derjenigenPersonen widerlegt haben, welcheim Laufe der Iahre meiner Ansicht
entgegengetretensind.

Das , meineHerren, ist die Antwort, die ich mir auf die Frage zu gebenerlaube.
(Bravo!)

(Ruf: Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung!)

Vorsitzenden-: Meine Herren, ich glaube eine Fragestellungist hier nicht mehr
nöthig. Es ist eine Frage gestelltworden an Herrn Professor Sueß und dieseFrage hat er
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beantwortet;ich glaube, wir könnenjetzt, wennwir dieseGeschäftsordnungsangelegenheiter-
ledigt haben, sofort zur allgemeinenDebatte über die beidenFragen übergehen,wobei ich
mir nur erlaube, den Herren ans Herz zu legen,daß sienichtauf die generellebimetallistische
Frage zurückkommen,sondern sichnur an diejenigenPunkte halten wollen, die Gegenstand
derErörterung der Sachverständigenund insbesonderedesHerrn ProfessorSueß gewesensind.

Büsing (zur Geschäftsordnung): Der außerordentlichinteressanteVortrag, den wir
soebenvon Herrn ProfessorSueß gehörthaben, hat sichnicht darauf beschränkt, diegeologische
Seite derFrage in denVordergrund zu stellen,sondernderselbehat auchalle wirthschaftlichen
Momente, welche für die Beurtheilung derjenigenAufgabe maßgebendsind, welchevon der
hohenReichsregierungderhier tagendenKommissiongestelltist, in denBereichderErörterung
gezogen. Es versteht sich ja von selbst, daß gegen eine Reihe dieserAusführungen von
Seiten derAnhänger derGoldwährung sehr erheblicheEinwendungengemachtwerdenkönnen.
Wenn wir aber das thäten, meine Herren, so würden wir uns wieder an den Beginn
unsererThätigkeit gestelltsehenund in der Lage sein, die ganzeDebatte, die wir durcheine
Reihe von Wochen geführt haben, von Neuemwieder anzufangen. Das , glaube ich, kann
nicht in dem Sinne des Herrn Vorsitzendenliegen, und ich gestattemir daher, an denHerrn
Vorsitzendendie Frage zu richten, wie er sichdas weitereProeederegegenüberdemVortrage
des Herrn Professor Sueß denkt. Es kann dochnicht wohl im Rahmen einer allgemeinen
Besprechungder Punkte l und ll des den Herren SachverständigenvorgelegtenFragebogens
geantwortetwerden auf alle diejenigenAnregungen, die Herr Professor Sueß gegebenhat.
Andererseitskann es nicht dieAbsichtsein, wie ich schonvorausschickte,daß wir noch einmal
in eine Generaldiskussiouder ganzen bimetallistischenFrage eintreten. Ich bitte also, daß
der Herr Vorsitzendedie Güte haben möge, uns einerseitsGelegenheitzu geben, unsere
Auffassung gegenüberder Auffassung des Herrn ProfessorSueß zur Geltung zu bringen,
andererseitsaber uns eine Grenze zu ziehen, so daß wir nicht gezwungensind, Alles zu
wiederholen,was bis heutevon uns bereitsausgeführtworden ist.

Vorsitzenden Meine Herren, ich glaube zunächstwird sichdie Debattebeschränken
müssenauf das, was zu Nr. 2 gesagt ist, obwohl ich ja darauf keinenbesonderenWerth
lege; es ist aber der Wunsch einer Anzahl von Herren, Schlüsse festzulegenaus den hier
seitensder Herren SachverständigenbekundetenThatsachen,und was die ersteFrage betrifft,
so können wir allerdings wohl nicht die gesammteGold- und Silberwährungsdebattehier
von Neuem wiederholen. Wir können uns, glaube ich, nur beschränkenauf das engste
tliema peobandu1n, die Besprechuugder miiuzstatistischenDaten, die Herr Professor Sueß
zusammengestellthat, um nachzuweisen, daß in der That nicht genug Gold vorhanden ist
für denBedarf der ganzenKulturwelt Ich glaube, wennSie in diesemRahmenverbleiben,
brauchenwir auf die generellenFragen, die wir ja schonvierzehnTage hindurchbehandelt
haben, nicht zurückzukommenAber im Uebrigenmuß ich es dem Gefühle jedes Einzelnen
der Herren Redner überlassen, gegenüberder Stimmung der Versammlung, die bereits eine
Anzahl Mitglieder durch Abreise verloren hat und in neunzigstündigerDebatte das Haupt-
thema doch einigermaßenerschöpfthat, in möglichstkonziserWeise die jetzt noch folgenden
Ausführungen zu machen.

von Schalscha: Ich möchtemir erlauben, zwei Fragen an Herrn Professor Sueß
zu stellen. Zunächst wollte ich Herrn ProfessorSueß um eine Aufklärung über folgende
Sache bitten. Er hat gesagt,daß die Importe von Gold nach Indien im Iahre 1891 eine
erheblicheHöhe erreichthaben. Es ist hier in derKommissiondarauf hingewiesen, respektive
es ist erwähnt worden, daß bei dem niedrigenStande des Silbers und bei dem hohen
Stande der Silbergoldbasis Indien sehr viel Gold abgegebenhabe,

(sehr richtig!)
indem es einen hohenSilberpreis dafür erzielenkonnte. Ich möchtenun fragen, ob diese
Goldabgabe seitensIndien gegenSilber schon1891 stattgefundenhat und ob sie überhaupt
nach demWissen des Herrn Professor Sueß sehrerheblichgewesenist?

Professor Dr. Sueß: Die Herren mögenmir verzeihen,wennichsage, daß ich in der
That nicht gedachthabe, daß ich hier in einerRichtung gefragt würde, welcheüber die rein
bergmännischehinausgeht. Ich war genöthigtzu antworten, wie ich mir ebenerlaubt habe
es zu thun, weil ja hier direkt von derAusdehnungderGoldwährung und ähnlichenDingen
die Rede ist. Ich habe aber keinerleiMaterial vorbereitet,welchessich auf Fragen dieser
Art bezieht. So wie ich mich erinnere, verhält sichdieSacheso: derGoldimport nachIndien
ist gestiegenbis 1891 und hat da dieseganz außerordentlicheZiffer erreicht; dann ist er
plötzlichwieder gesunkenund es ist sogar möglich, daß jetzt ein Export aus Indien vor-
handenist —, das weiß ich aber nicht sicher-
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Dr-. Bamberger: Ich war es, der in einer früherenSitzung die Angabe gemacht
hat, daß in der letztenZeit Indien , stattGold aufzunehmen, Gold abgegebenhat. Ich habe
heutemeine Ziffern nicht mehr in der Tasche, aber ich stehefür Alles ein und will es jeden
Augenblickbelegenaus dem offiziellenMaterial.

(Dr. Arendt: Wir sind nicht zweifelhaft!)
Ich will als neuesteAngabe nochhinzufügen, daßnachNachrichten,die ichhabe, aus Bombay
wieder ein Schiff mit Gold nach London geht, und die Anschwellung des Goldes in der
Londoner Bank, die beinahenichts abgiebt, kommt zum Theil daher, daß die Verschiffung
von Bombah nach London so viel Gold bringt.

von Schalscha: Es war mir nicht erinnerlich, daß die Sache von Herrn Dr. Bam-
bergerin Anregung gebrachtwar , aber es schienmir dieAngabe nicht ganz conform zu sein
mit dem von Herrn Professor Sueß Gesagten, und darum habe ich mir die Frage erlaubt.

Die zweite Frage ist folgende. Herr Professor Sueß hat gesagt, daß vor 20 Iahren
und mehr die Absicht der Goldwährungsmäuner bestandenhabe, die Goldwährung überall
einzuführen. Das hat«Herr Dr. Bamberger gewissermaßenin Abrede gestelltdurch einen
Zwischenruf, als ob es Ehimäre sei, daß eine derartigeAbsicht damals seitensder Gold-
währungsmänner gehegtworden sei. Nun hat Herr Professor Sueß mehrereEitate verlesen
und hat von dem einen gesagt, das hätte Herr Dr. Bamberger gesagt, Darf ich vielleicht
bitten, diesesEitat, welchesder Herr Professor Herrn DI-. Bamberger in den Mund legt,
noch einmal zu verlesen? Ich glaube, das würde von Interessesein, weil Herr Dr. Vani-
berger es in Abrede gestellthat, daß dieseIdee gehegtworden sei.

Professor De. Sueß: Ich muß wirklich gestehen,daß ich nicht begriffen hätte, wie
man die Goldwährung hatte vorschlagenund vertreten können, wenn man nicht die
Absicht gehabt hätte, sie auf die ganze Welt auszudehnen

(Sehr richtig!)
Denn dann hätte man ja von vornherein auf die bedauerlichenVerhältnisse hingearbeitet,
in denen wir jetzt leben. Ich muß mich daher den damaligen Anschauungendes Herrn
Dr. Bamberger von seinemStandpunkt aus vollständiganschließen,- er konntenicht anders-
Die Stelle lautet:

»Es ist daher das höchsteInteressealler Länder, das gleiche Metall einzig und
allein zur Basis ihrer Währung zu machen; auch gehenwir dieserZukunft mit
Gewißheit entgegen.«

Das ist Bamberger, »Reichsgold«,Ill. Auflage Seite 131.

DI-. Bamberger: Ich behaltemir vor, auf dieseFrage des Herrn von Schalscha
in der allgemeinenDebatte sachlichzu antworten.

DI-. Hammachet: Ich möchteHerrn ProfessorSueß fragen, wie er sichdieRelation
des Werthes von Gold und Silber denkt. Herr Professor Sueß sagte wiederholt, daß er
niemals die Relation von 1:1EIV2 empfohlenhabe. Er führte aus, daß der Goldvorrath
allein nicht ausreiche, um das monetäreBedürfniß der Welt zu befriedigen, und erklärte
deshalb die gleichzeitigeVerwendungvon Silber für nothwendig. Zugleich wies er auf die
Bedenkenhin, die in einemzu starkenZuströmenvon Silber zu den Münzen liegen, und
meinte deshalb, daß im engstenZusammenhangehiermit die Frage der Relation zwischen
Gold und Silber zu erledigensei. Da Herr ProfessorSueß dieGüte hatte, den Gegenstand
in seiner Allgemeinheit zur Erörterung zu stellen, so denkeich, wird er auch geneigtsein,
die von mir aufgeworfeneFrage zu beantworten.

ProfessorDr- Sueß: DieseFrage ist GegenstandeinersehreindringlichenBesprechung
gewesenin Göttingen zur Zeit meines letztenBesuchesbei Herrn Soetbeer kurz vor seinem
Tode. Die Besprechungfällt vor die letztenVorschlägeSoetbeer-sin Bezug auf Vermehrungdes
Silberumlaufes. Damals nannte Herr Soetbeermir 21. Die Herren erinnern sichja wohl
an seineUebergangsmaßregelnjer wollte einen erhöhtenSilberumlauf herbeiführen. Dann
schrieber mir wenigeTage vor seinemTode, e·r habesichentschlossen, das Verhältniß von
1 : 22 vorzuschlagenjich wurde damals von Amerikaaus vertraulichersucht,zu sagen, welches
meineAnsicht sei, und ich erwiederte,daß ich nicht berufensei, eine Ziffer zu nennen. Die
Frage des Schlagschatzeskam damals nicht in Betracht, aber ich war damals der Ansicht,
daß der Produktion entsprechenwürde die Verminderung des Silberwerthes um die Hälfte,
d. h. 1572 4- 72 von 15!,t2;das sind also 231j4. Aber ich gestehe,daß nachweitererUeber-
legung ich der Ansicht bin — ich persönlich—, daß es besserwäre, einenTheil dieserMaß-
regel auf den Schlagschatzzu legen. Ich fühle mich indeß nicht kompetent,über die Frage
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zu urtheilen, soweitder Schlagschatzdabeiin Betracht kommt;denndas ist eineaußerordentlich
komplizirte Frage, die von der speziellenRichtung meiner Studien weit ab liegt, Ich
erlaubemir also zu wiederholen, daß ich der ganz bestimmtenAnsicht bin, daß dieGefahren,
welcheman mit der zu großen Silberproduktion verbindet, gehemmtwerdenkönnendurch
Maßregeln auf diesemGebiete, und daß ich nicht der Ansichtbin, daß die Silberproduktion
eine derartige sei, daß sie dem Uebergaug zu einem bimetallistischenSystem entgegenstehen
würde. Im Gegentheil, wenn man die Ziffer klug wählen und wenn sie international fest-
gestelltwürde, dann würde nachmeinerAnsicht ein Zustandgeschaffensein, der unvergleichlich
besserwäre, als der heutige, von dem ich wiederholt sage, daß er nachmeinerbestimmten
Ansicht die ganzeWeltwirthschaft unabsehbarenGefahren aussetzt.

Dis. Hammacher: Eine Frage, die an diesesichanschließtl Ich möchteHerrn Professor
Sueß fragen, ob er nicht bei der Relation von 1:1572 eine solcheErhöhung der Silber-
produktion besorgt, daß bei Freigabe der Silberausmiinzung eine das Bedürfniß übersteigende
Geldzirkulatioii herbeigeführtwird.

Professor Di-. Sueß: Ich glaube allerdings, daß eine bedeutendeVermehrung bei
einemVerhältniß von nur 1:15!X2 ohneSchlagschatzund andereHemmnisseeintretenwürde.
Diese Vermehrung wird örtlich eine verschiedenesein. Es scheintsichheranszustellen,daß in
den Vereinigten Staaten wirklich schon sehr viel aufgezehrt ist, während in Mexiko, Pern
und Bolivia bedeutendeSilbetmengen noch liegen. Aber ich kann nicht unterlassen, bei jeder
dieserAntworten zu wiederholen, daß die Produktionsverhältuisse des Silbers, insoweit ich
sie zu übersehenim Stande bin, und namentlich nach diesen letztenErfahrungen aus den
Vereinigten Staaten sichje nach demWillen der vereinbarendenStaaten mehr oder weniger
zurückdrängenlassen.

Bueck: Ich erlaubemir, eineFrage an denHerrn Professor zu stellen,die in einein
gewissenZusammenhangemit der ebenerörtertensteht. Im Anschluß an seineAusführungen,
die die Nothwendigkeit darlegen sollten, die beidenMetalle wieder unsererWährung zur
Grundlage zu gehen, wies er hin auf das verschiedeneVorkommen von Gold und Silber,
und schloßaus dem Vorkommenvon Silber, daß die Produktion diesesMetalles eine mehr
gleichmäßigeresein müsseund sein werde, als die des Goldes. Er sagte dann aber, daß,
wenn aus irgend welchenGründen die Produktion des Silbers docheine Gestalt annehmen
würde, diedenallgemeinenVerhältnissennichtentspräche— ich kann ja die Stelle nichtwörtlich
wiedergeben,sondernnur demSinne nach —, sichjetztdas Mittel gezeigthabe, welcheser-
griffen werden könnte, um eine Regelung der Produktionsverhältnisse herbeizuführenund
diesesMittel sei eine Aenderung der Relation. Nun ist ja soebenund auch heutein dem
erstenTheile unserer Verhandlungen mehrfacherörtert worden, daß ein Sinken des Silber-
preisesein Sinken der Produktion herbeiführt und ein Steigen des Silbers ein Steigen der
Produktion.

(Widerspruch.)
— Das ist heute so vielfach erörtert und festgestelltworden, daß mich dieserWiderspruch
nicht weiter berührt. — Nun möchteich aber dochmeinen, daß diesesMittel , welchesHerr
ProfessorSueß vorschlägt, nämlicheineAenderungderRelation , um zu großeSchwankungen
in der Silberproduktion niederzuhalten,geradeden bimetallistischenBestrebungenausdrücklich
widersprichtjdenn die bimetallistischenBestrebungengehendarauf hinaus, ein festesRelationsi
verhältniß zu etabliren. Ich kann mir da allerdings einen gewissenWiderspruchkonstruiren
nnd wäre dein Herrn Professor dankbar, wenn er mir einen Irrthum in diesermeiner An-
nahmenachwiese.

Professor Dis-Sueß: Was ich für zweckmäßig,wünschenswerthnnd geradezufür
nöthig halte, ist die internationale allgemeine Wiederherstellung irgend eines
Werthverhältnisses, welcheses auch sei; aber irgend ein Verhältniß muß es sein, Denn
die heutigen Schwankungenmüssen ein Ende nehmen. Aus demjenigen,was ich früher
gesagthabe,wollen Sie nur entnehmen,daß es mein Wunsch ist, daß der Silberproduktion
nicht eine zu großePrämie gegebenwerde. Das ist der einzigeGrund. Selbst so entschiedene
Anhänger des Bimetallismus, wie Herr Dr. Arendt, habenin den letztenTagen wiederholt
gesagt, daß die Ziffer der Relation für sie nicht eine Prinzipieiisrage ist. Wir haben ja
hier weder die Interessender Silberproduzenten, nochdieInteressenderGoldproduzeiitenzu
vertreten.Was wir vertreten,ist dieNothwendigkeit,daß dieganzeWeltwirthschaftwiederauf
eine feste und möglichstausreichendeBasis gestelltwerde. Das wird erreichtwerdenmit
jederZiffer, wenn sie nicht gar zu sehr von demBedürfniß abweicht.

Bueck: Ich habeden Herrn Professor vollständigrechtverstanden,daß er nicht ein
bestimmtesWerthverhältniß ins Auge gefaßt hat; aber wenn er mit den andernHerren Bi-
nietallistensichin ihrem Hauptbestrebenvereinigt, so soll das Verhältniß, welchesgenommen
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wird und über welchesder Herr Professor keineEntscheidungtreffenwill, ein dauerndessein-
Herr Professor Sueß hat aber gesagt: die Produktion desSilbers soll geregeltwerdendurch
die Aenderungder Relation. «

(Dr. Sueß: Durch die Feststellung,nicht durch die Aenderungder Relation!)
— Dann habeich es mißverstanden;ich hatte mir aber seineAeußerungausdrücklichso notirt.
· Vorsitzenden Weitere Fragen werden wohl an Herrn Professor Sueß nicht mehr

gerichtet. Dann ertheile ich das Wort zur Sache Herrn Dr. Bamberger.
. Dr. Bamberger: Meine Herren, ich werde ganz kurz sein. Zur Motivirung muß
ich zunächstunserm verehrtemGaste, Herrn Professor Süß, ein paar Worte sagen. Er hat
es vielleichtschonerfahren, aber wenn er es nicht wissensollte, so will ich es ihm jetztselbst
sagen, daß ich heftig opponirt habe gegenseineBerufung hierher als Sachkundigerund zwar
nicht, weil ich gegenseinePerson das Geringstehätte— das weiß er hoffentlich, wie sehr
ich ihn schätze—, aber weil ich gegen das Prinzip der Berufung von geologischenSach-
verständigenbei dieserDebatte war, überzeugt,daß Alles das, was dieHerrenwissen, bereits
zum allergrößtenTheile niedergelegtist in ihren Werken und daß, wenn es sichum Einzel-
heiten handelt, die technischerund spezialistischerNatur sind, wir Laien nicht im Stande
sind, darüber, besondersnacheinemmündlichenVertrage, zu entscheiden.Der Herr Reichs-
Schatzsekretärhat geglaubt, trotz meines Widerspruches, der unterstütztwar von einigen
anderenmeiner Freunde, doch denWünschen der anderenPartei nachgebenzu müssenund
Herrn Professor Sueß hierherzuberufen,was zur Folge hatte, daß auchdie anderenHerren
Expertenberufenwurden. Ich habemich ablehnenddazuverhaltenund bin soweit gegangen,
um meineAblehnung zu unterstreichen,mich auch nicht an der Debatte über die Feststellung
des Fragebogens, der an die Herren gerichtetwerden sollte, zu betheiligen. Es war also
auch meine Absicht, nachdemich zwei Tage verhindert gewesenwar, heutean der Debatte
mich nicht zu betheiligen,weil ich die ganze Vernehmungnicht für angebrachthalte, Aber
ich konnte doch demZuge des Herzens nicht widerstehen, nachdemich meinenaltbekannten
geschätztenHerrn Professor wiedergesehen,ihm, nachdemwir uns menschlichbegrüßthaben,
auch einigen Bescheidzu thun — wobei ich mich aber auf Weniges beschränkenwerde—,
zunächstnur aus Höflichkeit, um ihn nicht ohne Antwort zu lassenund zweitens,weil ich
wirklichglaube, daß dergrößteTheil dessen, was in Anknüpfungan seineAuseinandersetzungen
hier veiitilirt werdenkönnte,mindestensschondreimal dagewesenist, manchesaberauchwohl
sieben-oder achtmal.— Das ist ja aber nicht Ihre Schuld.

Auch das muß ich jetztauf der andern Seite hervorheben, daß Herr Professor Sueß
ganz mit Recht gesagthat: Sie habenmir Fragen gestellt, diemichnothwendigdazuzwingen,
von meinemSpezialgebiet, dem des Geologen, hinauszutretenin das Gebiet des National-
ökonomen. Vollständig einverstanden! Deswegen habe ich es auchnicht verstanden, wie die
Herren, zu denenauch ein Theil meinerFreundegehört, zu dieserFragestellunghabenkommen
können. Wenn ich mich an der Debatte über die Feststellungdes Fragebogensbetheiligt
hätte, so würde ich entschiedenverlangt haben, daß die Fragen anders gefaßtwordenwären.
Die Fragen sind wesentlichnationalökonomische,und wenn ich auch das nationalökonomische
Urtheil der HerrenGeologendurchausso gelten lasse,wie das jedesanderenerfahrenen,ver-
ständigen,mit der Materie sichbefassendenMannes , so wird dochNiemandbehauptenwollen,
daß man Geologen berufenmüsse,uni speziellnationalökonomischeFragen in einer Spezial-
kommissionzu behandeln. Ich werde daher auch im InteresseunsererDebatten, denenich
nicht lange mehr werdebeiwohnenkönnen, insbesondere,wenn wir über die in Aussichtge-
nommeiieZeit hinausgehensollten, nimmermehrauf die nationalökonomischeFrage einlassen,
sondernspeziellauf einiges, was sichdirekt gegenmich gewendethat.

Da kommeich zunächstnun an das, was Herr von Schalscha,anknüpfeiidan Herrn
ProfessorSueß, aus meinervor 18 Jahren geschriebenenkleinenAbhandlnngüberdas Reichs-
gold herausgehobenhat und da behaupteich— Sie werdendadurchvielleichtüberraschtsein——,
aber ich glaube,mich keinerUebertreibuiigschuldigzu machen,wenn ich sage:meineWünsche
sind erfüllt und was ich vorausgesagthabe, ist eingetroffen. Es heißt hier ganz einfach:

Es ist daher das höchsteInteressealler Länder, das gleiche Metall einzig und
allein zur Basis ihrer Währung zu machen. Auch gehenwir mit Gewißheit
dieser Zukunft entgegen. Nicht Verträge werden die großen Nationen unter-
einanderverbinden,sonderndas wohlverstaiideneInteressejedereinzelnen.

Ich behaupte,dieserWunsch ist bereits erfüllt; denn, meineHerren, das ist eineAeußerung,
die nicht von mir kommt, sondern die Sie aller Orten hören können: der Geldmarkt
rechnet heute nur mit Gold. Wohin Sie sichwenden,die großenUmsäßezwischenallen
Ländern werdennur nachGold gerechnet;sie werden nicht nach Gold gemacht;das ist aber
auch gar nicht nöthig, sondernman brauchtnur eineRechnungeinerleiArt. Dieses Ideal
desWeltverkehrs,das mir vorschwebte,hat sich in Wirklichkeit in der Gegenwartvollzogen
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und weit entfernt, daß es Schadengebrachthätte, hat es nachmeinerAnsichtungeheuerzur
Hebung des Welthandels beigetragen.

Ferner; abgesehenvon dieser universellenGeltung, die das Gold als Weltrechengeld
bekommenhat, auch in Ländern, die effektiv sichdes Goldes bedienen,hat sich, wie die
Ziffern ausweisen, das Verhältniß des Goldvorraths entschiedengebessert.Ob das nun vor-
auszusehenwar , daß Afrika das Gold bringen würde, oder es auchhätte kommenkönnen,
daß es es nicht gebrachthätte, das ist für den Augenblickfür mich ganz gleichgültig; ich
rechneimmer nur nach demberühmtenlogischenSatz: die Sache ist, folglich kann sie auch
sein. Wir haben jetztso viel Gold in denHauptländern,als zu ihrem gesundenLebennoth-
wendig ist. England — Sie behaupten, es hat nicht Gold genug—, wenn es«zur Ueber-
zeugungkommt, daß es nicht Gold genug habe, wird es sich,das Gold verschaffen.Denn
das ist ja der großeIrrthum derjenigen,die uns immer vorwerfen:da ist Italien, das nicht
Gold genug,hat, da ist Oesterreich,welchesauchnicht Gold genug hat! — das ist aber in
Bezug auf OesterreicheinePersonalfrage, die wegendes anwesendenösterreichischenGelehrten
zu sehr zugespitztist, und darum wollen wir sie lieber bei Seite lassen. Also Italien oder
Rußland! —- Ia , meineHerren, Rußland hat sichbereitseine außerordentlichguteStellung
verschafftund wenn es uns jetztGold genommenhat, so war dies zum Theil Gold, welches
es uns früher gegebenhatte,welcheses früher bei uns deponirt hatte. Aber, meineHerren,
die verschuldetenLänder, daß die kein Gold haben,— ja glauben Sie nur, wenn wir heute
ihre Schulden strichen,könntensie sichauchGold schaffen.Die Sache ist die: wer bezahlen
kann, kann sichGold beschaffen,wer aber nicht zahlenkann, kann sichkein Gold beschaffen,
und wenn Sie das Silber auf die Höhe des Goldwerthesbrächten, so würden diejenigen,
welcheverschuldetsind, ebensoviele Mühe haben,sichSilber nnd Gold zu schaffen,wie jetzt.

(Sehr richtig!)
Denn geschenktwird Einem nichts auf dieserErde.

(Heiterkeit.)
Also soviel zur Erklärung meiner Stellung zur Sache, beziehungsweisein Bezug auf

die Prophezeiungen.
Wenn man nun sagt: ich hätte angestrebt,daß alle Länder gemeinsamsofort oder in

einiger Zeit sich in den Besitzder Goldwährung setzensollten, so stehtin diesemSatze nichts
davon. Ich habe blos in Aussichtgenommen,was sichverwirklichthat: das Gold wird der
einzigeRegulator des Weltmarkteswerden. Im Iahre1867 ist man — dies habe ich schon
ausgesprochen— von demGedanken des Weltbundes, als es sich um das Gold handelte,
ausgegangen. Da herrschteeine kosmopolitischeStimmung, an derenSpitze Napoleon 111.
stand, dem die Schiedsrichterrollevon Europa schmeichelteam BorabendeseinesUnterganges,
als man glaubte, FrankreichsPrestige auf dieseWeise erhöhenzu können,und da eine große
Neigung für die Goldwährung damals war, so hat man sichdarauf geeinigt, daß, wenn
man eine Münzeinigung machenwolle — so war es gemeint— man hat nicht proklamirt,
es solle jetzt ein Münzbund, auf Gold basirt, in der ganzenWelt geschlossenwerden,sondern
die Abstimmung ging dahin: vorausgesetzt,posit0, es soll ein solcherBund gestiftetwerden,
soll er dann erstensauf Silber, oder zweitens auf die Doppelwährung, oder drittens auf
Gold basirt werden?— und da kam dieMehrheit zu demResultat, wenn man einen solchen
allgemeinenMünzbuud machenwill, kann er nur auf Gold basirt werden. Das war der
Ausdruck der damaligenStimmung. Ein förmlichesVerlangen ist selbst in dieser etwas
cnthusiastischenVersammlung von 1867 nicht in der Weise aufgestelltworden, wie man es
manchmalschildert-

Was mich persönlichbetrifft, so habe ich michnachdieserRichtung überhauptnicht
ausgesprochen.Meine erstenAeußerungendatireu freilich schonaus demIahre 1862,· aber
ich habe 1867 zu diesemBunde keineStellung genommenund, meineHerren, was dieHaupt-
sacheist, worauf immerAlles ankommt: im Jahre 1871, als wir denGrund zur Einführung
der Goldwährung bei uns legten, hat kein Menschbei uns im Reichstagedavon gesprochen,
daß wir jetztdieGoldwährung einführenwollten im Hinblickdarauf, daß sichauchalle anderen
Länder dazu bekehrenmüßten. Nein, meineHerren, damals galt im deutschenReichstage,als
wir praktischePolitik für uns machtenund unsereorganischenGesetzeschufen,der Vers, den
ich überhauptauf die Sache anwende:»Wenn die Rose selbstsichschmückt,schmücktsie auch
den Garten-(

(Heiterkeit,)
wie ja jedesLand, das eineWährung einrichtensoll, vor feiner eigenenThür kehrt. Als
z. B. England unter Newton sein Münzwesen reformirte, als Frankreich im Iahre 1803
dasselbethat, als wir im Iahre 1871 unsereMünzgesetzgebungmachten, hat keinMensch
einenWeltplan damit verbunden. Iedes Land hat die Sache durchgemacht,wie sie ihm nach
Kenntniß seinereigenenBedürfnisseund derLage derDinge als richtig erschien, nnd hat den
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Grundsatzangewendet:mögen dieAndern sehen,wo sie bleiben, suchenwir für uns das Beste
zu schaffen. So war«es auch ganz richtig; denn wir habengesehen, daß es seitdemnicht so
rasch gegangenist, die Idee auch in die Praxis zu übersetzen.Herr Professor Sueß weiß
so gut,« wie Ich, wenn nicht besser, wie eine Anzahl kleiner Länder, Tunis, Aegypten,
Rumamen, Skandinavien sichsofort anfchlossen,allerdings mit der Erleichterung, daß man
m Skandinavien an Papier gewöhntwar und daher wenig Gold brauchteund wie sichdas
heutenoch nach den verschiedenenLändern abstuft. In Holland war man entschlossen, mit
der Goldwährung zu gehen, die Regierung hat auch im Jahre 1873 ein Gesetzvorgelegt,
welchesvon der zweitenKammer angenommenwurde, in der erstenKammer aber fiel; es
fehlten an der Majorität nur 5 Stimmen, um es durchzubringen,man ging also wieder
davon zurückund die Interessender Kolonien habenHolland dazu gebracht, sich ganz nach
der anderenSeite zu wenden;es weiß aber trotzdem, flott weiter zu leben, da es eine gute
Zahlungsbilanz hat und es ihm für den Verkehr mit anderenVölkern an Gold, wenn es
dasselbebraucht, nicht fehlt. Also so schlimmist die Sache nicht gegangen.

Herr ProfessorSueß hat auchdenTon angeschlagen— ichmeinedas ganzharmle ——,
an den wir gewöhnt sind, daß nicht nur alles Unglück in derWelt oder dochein sehrgroßer
Theil des Unglücks, welchesin der Welt existirt, auf die Goldwährung zurückzuführensei,
sonderner hat überhaupt den Zustand, in dein die Welt sichjetzt befindet, als eine große,
lange dauerndeKatastrophe hingestellt. Auch darin bin ich durchaus nicht seiner
Meinung. Wir befindenuns in einer gewissenStagnation der Geschäfte, für die es eine
solcheMasse von Erklärungen giebt, daß wir wirklich nicht danachzu suchenbrauchen. Wie
viele Milliarden sind verloren gegangendurch schlechteVerwendung, wo Sie nur hinsehenl
WelcheMassen von Geld sind in Amerika — man hat ja dort selbst auf die Fehler der
ShermansBill hingewiesen— durch schlechteUnternehmungen weggeworfen! Wie viele
Millionen hat Deutschlandallein an amerikanischenPapieren verloren! Wieviel isi in Italien
gesündigtworden, wohl nicht in Folge von Mangel an Gold ; und der Unterschiedim Agio,
um die auswärtigenSchulden und Kupons zu zahlen allein würdeItalien auchnichtlähmen.
Italien hat eben schlechtgewirthschaftetjdie Banken sind von gewissenlosenVerwaltern
in unsinnigeGeschäftehineingelootstworden; sie haben ihr Geld weggeliehenohneRücksicht
auf Kredit, zum Theil aus Gefälligkeit. Mit favori und rispetti. wie man es dort neunt,
habensie ihre Freunde begünstigt,und als die Sache zum Krach kam, war die Grundlage
des Verkehrs aufs Aergsteerschüttert,und dies war so sehr der Fall, daß man mit dem
Gedankenumgeht, eine solide deutscheBank in Italien zu etabliren, weil man sagt: es braucht
nur ein vertrauenswürdigesInstitut da zu sein, um das Geschäftzu heben, — und so ist
es mit all denKalamitäten, diedurch dieWelt gehen. Ich brauchez. B. nur an den furcht-
baren australischenKrach zu erinnern. Meine Herren, es fehlt wirklich nicht an Erklärungen
dafür, daß eineStagnation in den Geschäfteneingetretenist, und ich bin weit entfernt, dies
aus einemvorhandenenGoldmangel herzuleiten. Allerdings stimmeich Herrn ProfessorSueß
zu, daß augenblicklichmehr Gold in den Banken liegt, als ohne dieseStagnation darin
liegenwürde; oder vielmehrdasselbeGold würde da liegen, abereswürdemehrPapier dafür
im Umlauf sein, dieBanken würden nicht so überdecktsein, Also nicht derMangel an Gold,
sondernder Mangel an Papier ist es, der uns zeigt, wie schlechtdie Geschäftegehen.

Das ist das Wichtigste,was ich zu bemerkenhabe zu dem SueßschenVortrage, der
für mich übrigens sehr interessantwar. Ich wollte mich ja prinzipiell auf die Sache nicht
einlassen.Nur nocheineBemerkung. Sein Reinedium für dieAusgleichungdes Verhältnisses
von Silber zu Gold gegenüberdenSchwierigkeiten,um das richtigeVerhältniß, ob 1:151X.»
oder 1:21 oder 1:22, l:23, 1:24, festzulegen,suchtHerr Professor Sueß im Schlag-
schatz. Darin scheintmir eine Inkonsequenz zu liegen. Andere Herren haben auch vor-
geschlagen, einen Schlagschatzzu erheben, aber nicht auf Basis freier Silberprägung Ein
hoher Schlagschatz— ein kleiner zählt überhaupt nicht mit — ist ja eine Stabilisiruug
dessen,was man perhorreszirt, nämlich eines stark unterwerthigenSilberumlaufes. Denn
aus der hinkendenWährung, die man nicht will, weil sie unterwerthig ist, will man die
freie Prägung machen, welcheVollwerthigkeit voraussetzt. Ein hoher Schlagschatzist für
mich ein horror und eineUnmöglichkeit.

Professor DI-. Sueß: Ich danke dem verehrtenHerrn Vorredner ausdrücklich, daß
er meineWorte einer Beachtungfür werth gehaltenhat. Eine eingehendePolemik verbietet
mir die ganzeSituation. Ich möchtedaher nur sagen, daß ich rechtsehr bedauere, daß die
Verhandlungenhier vertraulich sind; wenn die Worte, die Herr Dr. Bamberger gesprochen
hat, heute offenkundigwürden, ich glaube, sie würden in weitestenKreisen Inbel und
Iauchzenhervorrufen. Man würde dann hören, daß Herr Dr. Bamberger die Ansicht hat,
daß die Welt die Goldwährung bereits besitzt. »Es ist daher das höchsteInteresse aller
Länder, das gleicheMetall einzig und allein zur Grundlage derWährung zu nehmen«,sagte
vor Iahren Herr Dr. Bamberger. Ich kann mich auf den jetzigenStandpunkt des Herrn
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Dr. Bamberger nicht stellen·,-und zwar-aus demGrunde, weil die verehrteKommissionseinen
Standpunkt nicht theilt. fSie spricht namlich von demFalle einer weiteren Ausdehnung
der Goldwährung, und die wäre unmöglich, wenn wir dieGoldwährung schonin der ganzen
Welt hätten. · » -
(Dr. Bamberger: Ich habenicht von Goldwährung, sondernvon Goldrechnunggesprochenl)
— Aber hier steht es!

(Dr. Bamberger: Das ist etwasAnderes!)
DI-. Arendt: Im Gegensatzzu Herrn Dr. Bambergermöchteich glauben, daß hier

nicht die Nationalökonomen, sondern dieGeologen das entscheidendeWort zu sprechenhaben.
Die Nationalökonomen mögen tn der Theorie sagen, was sie wollen: wenn die Praxis zu
wenig Gold bietet, ist die Goldwährung nicht möglich, nnd wenn sie zu viel Silber bietet,
ist der Bimetallismus nicht möglich; also das Entscheidendeliegt hier bei denHerren Sach-
verständigen.

ch will nun ganz kurz auf die Ausführungen des Herrn Dr. Bambergereingehen.
Ich glaube auch, daß das, was er von der Rechiningseiiiheitin Gold, also der Einheit des
Verkehrs gesagthat, das geht nachmeinerAuffassungweit über das hinaus, was ich in der
Frage bisher gehört habe. Die einzige Analogie dazu bietet die Aeußerung des englischen
Goldwähruiigsmannes Eurrie, der auf der BrüsselerKonserenzsagte, er würde bei derGold-
währung bleiben, selbst wenn alles Gold aus dem Verkehr verschwände,er wolle Gold-
währung auch ohne Gold, — und dabei siel mir ein Wort ein, das nicht ein boshafter
Bimetallist, sondern der Herr Staatssekretär des ReichspostamtesHerr von Stephan einmal
im Reichstage über Herrn Dr. Bamberger gesagthat, daß er seinegroßenIrrthümer hart-
näckigfesthielte,aber auchdie kleinennicht zugäbe.

(Heiterkeit.)
Wie Herr l)r. Bamberger im Iahre 1876, als er die citirte Schrift schrieb, über

dieseFrage gedachthat, dafür möchteich Folgendes vorlesen. Damals war er nämlich der
Meinung , daß wir selbst in Deutschland noch nicht mit der Goldwährung fertig wären,
womit er Recht hatte und heutenoch Recht hat. Bamberger schrieb:

Die am 22. September dieses Iahres (1875) für den 1.Iauuar1876
verkündigteKaiserlicheVerordnung hat dieReichswährungeingeführt,aber nicht
die Reichsgoldwährung, wie vielfach fälschlichangenommenwird. Mit gutem
Vorbedachthat der ersteArtikel des Münzgesetzesvom 9. Iuli 1873 einenUnter-
schiedgesetztzwischenReichsgoldwährungund bloßerReichswährung Die letztere
allein regelt unsere Münzverfassung, so lange der ersteAbsatz des Artikels 15
unseresMünzgesetzesin Kraft steht. Derselbelautet:

»An Stelle der Reichsgoldmünzen sind bei allen Zahlungen bis zur
Außerkurssetzunganzunehmen l. im gesammtenBimdesgebietean Stelle aller
Reichsinünzendie Eins und ZweithalerstückeDeutschenGepräges unterBerechnung
des Thalers zu 3 Mark« Diese Außerkurssetzung,welchenachArtikel 8 desselben
Gesetzesvom Bundesrath angeordnetwird, ist bis jetztnochnicht erfolgt. Erst
wenn sie verkündetwird und das Silber nicht mehr als gleichberechtigtesGeld
neben dem Golde umläuft, erst dann ist Sinn und Absichtdes Gesetzesin Er-
füllung gegangen.

Im Iahre 1876 wurde die höchsteSchätzun der noch umlaufendenThaler, auf die
Herr«Dr Bamberger sichdamals bezog, auf 450 illionen Mark angenommen, also etwa
der jetzigeBetrag, die Situation wurde angesehenwie jetzt. Also nachHerrn Dr. Bamberger
hattenwir damals nochnicht die Goldwährung in Deutschland.

Interessantwar es mir übrigens, was Herr Dr. Bamberger über die Münzkonferenz
von 1867 anführte, und über die Lage Deutschlands im Iahre 1871. Auf Nr. 8 der
Drucksachenhaben wir eine Zusammenstellungvon Herrn Dr. Bamberger bekommen,die
geradeauf der Grundlage derMünzkonferenzvon 1867 und des Umstandes,daß sie sichfür
die Goldwährung ausgesprochenhat, zu dem Ergebniß kommt:

Als GesammtergebnißdieserRückschauergiebt sich klar, daß die Entschließung
des DeutschenReichs bei der Einsctzungder Goldwährung auf einer seit Jahren
vorbereitetenallgemeinenAnschauungbasirteund nicht, wie esmanchmaldargestellt
wird , von einzelnenzufälligen Anregungen oder gar von der Rücksichtauf die
Wünscheoder sortheile einzelnerInteressengruppenausging.

Er hat dann gegenmeineAeußerungenbezüglichder Pariser Münzkonferenzdas als
falschbezeichnet, was er jetztselbstausgeführt hat. Ich habenachgewiesen,daß damals in
Paris dieGoldwährung nicht als solche, sondernals Mittel zur Münzeiiiigung angenommen
wäre und darauf entgegnetHerr Dr. Bamberger in Nr. 16 der Drucksachen:

Wie man eineakteniiiäßigfest-stehendeThatsacheals sachlichfalschkarakterisireiikann,
ist schwerzu verstehen.Die Motive, voii welchendieAbstimniendenauf derKon-
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ferenzvon 1867 ausgegangensind, mögenverschiedenerund vielleichtauchirriger
Natur sein können, aber die Thatsache,daß die Konserenzsichmit einer an Ein-
stimmigkeitgrenzendenMehrheit ausgesprochenhat, stehtdochaktenmäßigfest.

Ietzt hat er dies selbstals falsch hingestellt.
Ich möchtenun aber in einigen Punkten auf die Ausführungen des Herrn Professor

Sueß eingehen. Freilich für Herrn Dr. Bamberger hat das Knapperwerdendes Goldes nicht
die Bedeutung, wie für uns, wenigstenswenn er noch auf demselbenStandpunkt steht, auf
demer stand, als Herr Professor Sueß sein Buch publizirt hat. Damals schriebnämlich
Herr Dr. Bamberger— und ich glaube, er wird das auchheutenoch als richtig anerkennen:

Das Gold wird bei zunehmenderSeltenheit nicht mehr im Stande sein, seine
bisherigewirthschaftlicheStellung einzunehmen, d. h. mit andernWorten: eswird
zu theuer gewordensein, um als Münzinetall dienenzu können, meint Sueß.
Zu wenigund zu theuer, ist hier dochoffenbargleichbedeutend;wir werdensofort
sehen, daß Sueß selbstdie Sache so ansieht. Also kurz zu sagen:es droht dem
Golde die Gefahr, die Treppe hinauf zu fallen! Und die Besitzer des Goldes
werdendann dies gar nicht bittereGeschickzu theilen haben. Ehe aber der Zeit-
punkt gekommenwäre, wo das Gold so selten gewordenim Verhältniß zuni
Bedarf, daß es aufhörte, Münzmetall zu sein, wo es vielmehr nur noch dem
Luxus dienenkönnte, würde nothwendigerWeise ein Zustand eintreten, in dem
es, am Silber gemessen, einen viel höherenPreis als früher erzielenmüßte. Die
Nationen, die Gold besäßen, würden damit ein sehr gutes Geschäft machen.
Sollte dieserGedankeetwas abschreckendesfür sie haben? Wahrscheinlichgiebt es
in den mit der Goldwährung gesegnetenLändern Finanzminister, die bedauern,
daß dieSaloinonischeLebensfristihnen keineWahrscheinlichkeitgiebt, bei Eintritt
diesesschönenAugenblicksnoch auf ihrem Posten zu sein.

Meine Herren, nun muß ich noch sagen, daß Herr Dr. Bamberger im Iahre1871
eine ganz andereVorstellung über die Goldproduktion hatte; denn damals schätzteer sie auf
400 Millionen Thaler, und zwar nicht, wie man annehmenkönnte,mittelsteinesDruckfehlers,
sonderndieseZahl kommtwiederholtvor. Dem, was bezüglichdes Goldverkehrsmit Indien
hier gesagtist, möchteich nur das eineWort hinzufügen, daß dieseSache in Wirklichkeit sich
so verhält: Indien absorbirt regelmäßiggroßeOuantitätenGold, und das ist natürlich, weil
das dortige Volk ein großes Bedürfniß an Schmucksachenhat. Zeitweise aber in solchen
Perioden, wo eine große Veränderung der Werthrelation eintritt , tritt, aber nur vorüber-
gehend, wie ich neulich schonansführte, eine umgekehrteBewegung zu Tage. Das haben
wir auch gegenwärtiggesehen.

ch möchtenun, anknüpfendan die Worte des Herrn Professor Sueß, in denener
darauf hinwies, daß Europa selbst seineStellung untergrabe gegenüberden anderenWelt-
theilen, eine Aeußerung verlesendes Herrn Bland, des bekanntenVaters der Bland-Bill,
welche zeigt, daß man in Amerika bewußterweiseden anderenWelttheilen gegenüberdiese
Politik führte. Blaiid sagt:

»Wenn ich denHerrn Vorredner — nämlichMr. Kelly rechtverstehe—«, someint
er, daß wir die Kooperation fremderStaaten gewinnenkönnen, wenn wir die
Silberprägungeneinstellen. Herr Präsident, unserLand kannfür sichselbstsorgen.
Es liegt gar nicht in unseremInteresse, uns in der Silberfrage mit Deutschland
und England zu verbinden. Ich behaupte:in demselbenMaße, als dieseLänder
das Silber vertreiben, vertreibensie auchBevölkerung. In demselbenMaße um«-
gekehrt,wie wir Silber remonetisiren,ziehenwir die Bevölkerungjener Länder
zu uns herüber. Woher kommt denn die starkeEinwanderung? Lediglich von
den Ländern, die Silber demonetisirtund dadurch ihre Bevölkerung demVer-
derbenpreisgegebenhaben,

(russischeIuden!)
—- das ist dochetwas ganzExceptionellesjdas hat mit derWährungsfragenichtszu thun, -

und wir könnenruhig deni zusehen. Laßt sienur hierher kommenin das freie
Land, in demSilber Geld ist. UnserInteresseist allein, unlimitirte freieSilber-
ausprägung zu gestattenund das verarmte Volk Europas dadurcheinzuladen,
hierher zu kommen,um sich der Rechteeiner freien Verfassungnnd der Wohl-
thaten freier Gold- und Silberausprägung zu erfreuen, und das wird uns eine
so starkeBevölkerungverschaffen,daß dieselbedas ausgestoßeneSilber von ganz
Europa nochmit absorbirenkann.

Meine Herren, ich lesedas ja nicht vor, um es gut zu heißen, sondernlesees ledig-
lich vor, um Ihnen zu zeigen, in welcherWeise dieseAnschauungsichbereitsverbreitethat.

ch möchtenun aber vor allen Dingen eineBemerkungmachenzu der Frage der
Edelmetallproduktionselbstund möchtenach dieserRichtung zunächstan die auf Nr. 12 der
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Drucksachenuns vorgelegteDenkschkiftdes Herrn GeheimenOberbergrathsHaucheeornean-
knüpfen. Den geologischenInhalt dieserDenkschriftkann ich selbstverständlichnicht in den
Kreis meinerBetrachtungenziehen, da ich nichtGeologebin; wohl aberkannichdiestatistische
Seite der Frage bekMchkeUUJIdda«Muß ich allerdingssagen, daß mir die statistischenZahlen
den Eindruck machen, daß»ich.mir sagenmuß: ich fürchte,daß auchdie geplogischenAus-
führungen etwas stark optimistischsind. Ich sindeda z. B. gleichim Anfange, daß auf eine
Schätzungvon Del Mar eingegangenwird und gesagtwird, nach dieserSchätzungsei die
Produktion im Iahre 1893 um 16000 leg höhergewordenund kommedadurchauf 213000 leg.
Ich glaube, daß dieseSchlußfolgerungnicht ganz richtig ist. Del Mar hat dieseErhöhung
angenommen,hat aber andereZahlen; er hat eineganz andereSchätzungsowohl für 1892,
als für 1893. Seine Schätzungvon 1893 geht auf 1868001eg. Man kann also nicht
gleichohneWeiteres dieselbeErhöhungannehmenbeiverschiedenenWerthen, und nun heißt es
in dem nächstenSatze, bei Bestätigung dieserSchätzungwürde die Gesammtgoldgewinnnng
aller Länder im Iahre 1893 sich auf 213 000 leg belaufenund es würden alle bisherigen
Leistungenübertroffen werden. Auch das ist nicht richtig. Die Leistungenwaren erheblich
höher in den fünfziger und sechzigerJahren. Nachden Angaben, welchewir in der Denk-
schrift selbst finden, hat im Iahre 1853 Australien 102560 leg produzirt; in demselben
Iahre hat Kalifornien 97 000 leg produzirt. NachAngabevon Soetbeer hat damals gleich-
zeitig Riißland 24 500 leg und die übrigeWelt zusammenrund 17 250 leg produzirt. Ins-
gesainmt betrug also die Produktion, wenn ich rechtaddirt habe, 241310leg. Es giebt
aber Schätzungen, die noch weit darüber hinausgingen Ich nenne Ihnen nur die von
Took acceptirteSchätzungHai)es, welchebis auf etwa 270 000 leg hinausgeht. Jedenfalls
kann man aber nicht sagen, daß eine Leistungvon 213 000 leg alle bisherigen Leistungen
übertreffe. Sie erreichtnur die Produktion von Kalifornien und Australien, und daß gleich-
zeitig Rußland nnd die übrigeWelt eine erheblicheProduktion hat, stehtfest. Nun heißt
es in der Denkschrift weiter:«

Im Vergleich init demVerhältniß der jährlichenGewinnung von Silber zu Gold
in dem Durchschnittsbetragedes Jahrzehnts 1850,-60 dem Gewichte nach von
rund 47, l ist demnachim Iahre 1892 einVerhältniß von annähernd 24,2 1
eingetreten.

Ich habe schon darauf aufmerksamgemacht,daß man die Zeit von 1850 bis 1860
nicht zu Grunde legen darf, sonderndie früherenJahrzehnte, die in der Denkschrift im An-
hang erwähnt sind, und es zeigt sich dann, daß das jetzigeVerhältniß noch günstiger für
Silber, als in den Iahren von 1831 bis 1840 war, wo das Verhältniß 29,4 :1 wars
günstigerals z. B. in der Zeit von 1811 bis 1820, wo das Verhältniß 47:1 war und in
der Zeit vou 1801 bis 1810, wo es 50:l war. Also heuteist es noch doppelt so günstig
für Silber , wie in der Zeit, wo das Verhältniß von 1:1 Vz begründetwurde, was doch
einigermaßenins Gewicht fällt.

Wenn nun aber HErr GeheimrathHauchecorne,wie er neulich sagte, die Zeit von
1850 bis 1860 zu Grunde legen wollte, weil damals die Bewegung der Goldproduktion
begann, so hätte ich gewünscht,daß er die Zeit bei deneinzelnenstatistischenNachweisungen,
die wir nachher erhalten habest, auch zu Grundegelegthätte, was aber nicht geschehenist.

Was die Silberproduktion der VereinigtenStaaten anbetrifft, so giebt Herr Geheim-
rath HAUcheCDkIIcsie für das Iahr 1892 aus 64 Millionen Unzen an, nach einer Richtig-
stellUUgs Mir ist zweifelhaft, ob die Richtigstellungrichtig ist. Wenn wir im Allgemeinen
die Zahlen des Münzdirektors annehmen, müssenwir ihnenauch im Speziellen folgen, sonst
könnenwir die erheblichniedrigerenZahlen von Del Mar ebensogut einsetzen.

Nun, meine Herren, möchte ich auf die einzelnengroßenGoldgebieteeingehen. Es
sind das im Wesentlichen4, von denen im Allgemeinendie Höhe der Produktion abhängt.
Was Australien betrifft, so ist uns ja hier gesagt,daß die höchsteProduktion 102 500 Kilo-
gramm betrug, daß sie ihr Minimum mit 43 200 Kilogramm im Iahre 1886 erreichteund
daß sie nun in derAufwärtsbewegungauf 49 654 Kilogrammgekommenist. Die Produktion
für 1893 wird eine nochgrößeresein, heißt es weiter, Sie war thatsächlich— mir sind die
Zahlen erst jetzt zugegangen— 73000 Unzen größer geworden, das ist pkaeter propter
2000 Kilogramm. Also , meineHerren, eineKleinigkeit ist da wiederhinzugekommen.Nun
bin ich aber mit Herrn ProfessorSueß derMeinung, daß, wenn die Goldproduktionerstens
auf über die Hälfte von ihremHöhepunkteherabgegangenist, und zweitensjetztbei den An-
strenguugen,die man macht, es kaum gelingt, dieZiffer aufrechtzu erhalten, dies dochganz
energischdafür spricht, daß wir in der Aera der Nachlesesind. Wie lange dieseNachlese
dauern wird , das entziehtsich jederBerechnung. Ich glaube aber, daß das Bild, welches
Herr Professor Sueß brauchte,sehr zutreffendist. Es wächstnicht mehr so viel zu, wie
abgeschiedenist. Bei allen den Zahlen, die wir über die einzelnenGebietehier sehen, wird
das Bild ein anderes, wenn wir die früherenZahlen mit hinzunehmen, -z.B. bei der bisher
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wichtigstenKolonie Viktoria betrug die Produktion im Iahre 1856 2985 000 Unzen, im
Iahre 1860 2 156 000 Unzen, im Iahre 1865 1544 000 Unzen, 1875 1068 000 Unzen,
1880 829 000 Unzen und im Iahre 1891 576 000 Unzen. Meine Herren, das zeigt doch
einen ganz außerordentlichen-Rückgang,und wennnun gesagtwird: ja , dasOuarzgold ist jetzt
an die Stelle desSchwemmgoldesgetreten, da habenwir diereichenErträgnissezu erwarten,-
so bitte ich Sie, sichzu vergegenwärtigen,daß im Iahre 1876 aus Viktoria an Ouarzgold
605 800 Unzen gewonnenwurden, also mehr als die Gesammtproduktionim Iahre 1891
betrug. Wir sehenalso: mit allem Fortschritt in der Technik, mit aller Energie ist es kaum
möglich, diesenniedrigen Stand der Produktion zu erhalten. Wie lange das nochmöglich
sein wird, meine Herren, das ist ja eine andereFrage.

Eine sehr viel stärkereProduktion , erzählt uns Herr GeheimrathHauchecorne,sei auf
dem berühmtenFelde von Sandhurst eingetreten. Ia, das sind 43 000 Unzen und das ist
dochkeineSumme, welchefür dieWelt im Allgemeinenin Betracht kommt,und dazu möchte
ichnebenbeibemerken, daßhier— wenn ichnicht irre, ist es in diesemFalle, wo dieProduktions-
kostenangegebensind — der Ueberschußdas Doppelte beträgt, was ja bei Silber nicht an-
gängig sein soll, ohne eine Entwerthung herbeizuführen. Ebenso ist es in Neu-Südwales.
Dort betrugim Iahre 1871 dieGoldproduktion535 000 Unzen, heuteist sieauf 153 000 Unzen
angelangt.—Für Neu-Seeland hat Herr GeheimrathHaucheeornedie volleUebersichtgegeben.
Da betrug die Produktion im Iahre 1871 730 023 Unzen, im Iahre 1892 152 000 Unzen.
Nun meint Herr GeheimrathHauchecorne:

Bei der außerordentlich großen Anzahl bekannter Lagerstätten, welche nach
Tausendenzählen— in Viktoria allein sollen über 3000 bekanntsein — und
in fortwährenderZunahme begriffen ist, scheintaber noch eine bedeutendeAus-
dehnung des Gangbergbauesnnd damit eine Steigerung in Aussicht zu stehen.

Ich glaube, geradeaus diesenAngaben geht hervor, daß dieMöglichkeitder »Ueber-
raschungenein Australien schon eine ganz ausnehmendeingeschränkteist, wenn man sich
vergegenwärtigt, daß es sichum ein Land handelt, welchesschon gründlich diirchforschtist
und in demüber 3000 Lagerstättenbekannt sind. Deshalb meine ich auch, meineHerren,
daß man nicht uiit dieserSicherheit von derFortsetzungderProduktion sprechenkann, wenn
man sichnamentlichder Verantwortung dafür bewußt ist, daß wir dochauf der Grundlage
der FortsetzungdieserProduktion das gesammteGeld- und Kreditwesender Welt einrichten
sollen. Von Neu-Seeland heißt es:

Neu-Seeland wird hiernach voraussichtlichnoch auf lange Zeit hinaus fort-
fahren, seinensehr erheblichenBeitrag an Gold zu liefern.

Ia, meineHerren, dieGesammtproduktionvon Neu-Seeland beträgt 238 000 Unzen;
das ist dochkein sehr erheblicherBeitrag zu demWeltbedürfniß zu nennen.

Nun kommeich zu Kalifornien,· das ist ja die zweitgrößteProduktionsstätte Bei
Kalifornien sind wir von einer Höchstprodnktionvon 65 Millionen Dollar auf etwa zwölf
Millionen herabgegangen Auch das spricht für die Behauptung des Herrn Professor Sueß,
daß wir an einemRest angelangtsind und hier leseich nun wieder in der Denkschrift:

Durch den ungeheurenErfolg diesesBergwerksbetriebes
— es ist der Eomstock-Ganggemeint

welcherin demIahre 1877 an Gold und Silber zusammen36 300000 s, und
in den Iahren 1860 bis einschließlich1891 ini Ganzen die kolossaleSumme von
351156000 8 zu Tage geförderthat, wurde gleichzeitigdie Unternehinungslust
für den Metallbergbau in demGesammtgebieteder Weststaatenin hohemMaße
gewecktund gesteigert.Vom Iahre 1860 ab bis in die jüngsteZeit sind in un-
unterbrochenerFolge zahlreicheneue wichtige Lagerstättenaufgefundenund in
lebhaftesterWeise in Angriff genommenworden-

Das spricht doch nicht dafür, daß man sagenkann, daß der Bergbau dort noch in
denKinderschuhenstecke, essprichtdagegen, daßman nochauf sehrerhebliche»Ueberraschungen«
wird rechnenkönnen. MeineHerren,die erheblicheweitereSteigerung, welcheHerr Geheimrath
Hauchecornefür 1893 in Aussichtstellt, ist nicht eingetreten,wederin Kalifornieu, noch in
den Vereinigten Staaten überhaupt. In Kalifornien betrug die Steigerung 3870 Unzen,
also mit anderenWorten: man hat die Produktion wiederein Iahr aufrechterhaltenund
damit also ihrem Ende näher geführt. In den Vereinigten Staaten überhauptkommteine
Zunahme von 142000 Unzen im Iahre 1893 zu Tage. Das sind also nun diesegroßen
neuenFelder, welchein Eolorado erschlossenworden sind. In demBericht desamerikanischen
Münzdirektors sindetman immer Klagen darüber, daß die Neuerschließungenimmer weniger
werdenund immer weniger ausreichendsind, um den Abgang der alten Produktionsstätten
zu decken. Die Statistik hat hier vollständig bestätigt,was Herr Professor Sueß voraus-
gesagthat: die Produktion ist kaum noch im Stande, sich auf der Hälfte des gesunkenen
Bestandeszu halten.
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Wenn nun Herr GeheimrathHauchecornehier sagt:
»In der That zeigt sichauch in den letztenJahren bereitseine stetigeErhöhung
der Produktion Im Iahre 1892 hat dieselbenachder definitivenErmittelung
nicht 12 000 000, sondern12800 000 s betragen, also diejenigedesIahres 1891
um 200 000 s überstiegen-«

Ia, meine Herren, 200 000 Dollar für ein Iahr ist dochwahrlich keineerhebliche
Steigerung der Produktion. »Nun, was dieseneuenFunde betrifft, so habe ich dochschon
gezeigt, wie wenig umfangreichsie sinds Was die Bemerkungbetrifft, daß bei dein großen
Unifange des Gebietes erst«einverhaltnißmäßiggeringerTheil untersuchtist, so widerspricht
das der rastloseii Th«atigkeit,von welcherHerr GeheimrathHauchecornesehr mit Recht ge-
sprochenhat, welcheseit den sechzigerJahren dort stattsindet.

Die Fragen, welcheich Eingangs der Sitzung betreffsTransvaal stellte, sind deshalb
von erheblicherBedeutung, weil, wenn diesesVorkommenvon Gold in Transvaal fossiles
Schwemingold ist, wie von der einenSeite gesagtwird, diesesVorkommennicht eineWider-
legung, sondern eine Bestätigungder Sueß’schenTheorie ist, eine Bestätigung deshalb, weil
Herr Professor Sueß gesagthat, daß reicheVorkommensichimmer als Schwemmgoldfinden
und es sich hier um eine Art von Schwemmgoldhandelt, Dann aber, meine Herren, ist
die Schlußfolgerung des GeheimrathsHauchecorneauchnicht zutreffend, daß 70 Prozent der
Goldproduktion heutenicht aus Schwemmgold,sondernaus demBergbau herstamme.Berg-
bau ist ja in Transvaal natürlich vorhanden, aber ich glaube eine andere Art Bergbau als
der Quarz- oder Gangbergbaii. Ich glaubedoch, daß man hier hätte unterscheidenmüssen
und diese wenigstens noch nicht feststehendeArt des Bergbaues besonders hätte rubri·
eiren sollen.
o Nun möchte ich bei dieserGelegenheit,meineHerren, mich über die Bedeutung
Transvaals für die Währungsfrage auslassen. Nehmenwir an, daß Anfangs der achtziger
Iahre der Bimetallisiiiiis durchgeführtwordenwäre, so würde dieses Transvaalgold die
außerordentlichglücklicheFolge gehabthaben, daß alle Besorgnisseder Goldwährungspartei,
daß unter dein Bimetallisnius ein Goldagio entstehenkönnte, hinfällig geworden wären.
Ich bin in der That der Meinung, die, glaubeich, auchHerr Professor Sueß Ausgangs
seinerRede ausgesprochenhat, daß wir hier jetztdie letzteGelegenheithaben, deii Uebergang
von der Goldivähruiig zum Bimetallismus in einerZeit durchzuführen,wo wir noch eine
reichlicheGoldproduktion haben, wo also die Gefahr nochnicht so nahe gerücktist, wie es
vor 10 Jahren schien, daß das Gold auchfür denBimetallismus nicht mehrausreicht. Das
ist nämlich ein erheblicherUnterschied. Für die Goldwährung reicht das Gold auch heute
nicht mehr, und zwar wegen des industriellenBedarfs, der, man mag ihn schätzen,wie
man will , unter allen UmständendieHälfte, auchder jetztgestiegenenProduktion wegnimmt,
und was die andereHälfte betrifft, meineHerren, so sind da die Produktionsländer nicht
mehr Willens , uiis das Gold zu geben. Rußland hält sein Gold fest, mit den Vereinigten
Staaten ist es eineschwankendeSache, im GroßenundGanzenwerdenwir von denVereinigten
Staaten auch keinGold mehr bekommen; wennwir nämlichseitdemJahre 1880 eineBilanz
ziehenüber den Goldimport und -Export bezüglichder Vereinigten Staaten — das, was
wir in den letztenJahren aus den VereinigtenStaaten bekommenhaben, können sie sehr
schnell wieder holen —, und eine ausreichendeVersorgungdes europäischenMarktes mit
Gold, wie wir sie seit den fünfziger Jahren gehabthaben,ist weggefallen Die Goldeinfuhr
aus Australien und den Vereinigten Staaten nachEngland betrug von 1857 an bis 1876
— vykher»»sind die Zahlen nicht iiotirt — im Durchschnittregelmäßig 12 Millionen Pfund
Sterling jährlich. Wenn wir nun jetzt die Eingängeaus denVereinigtenStaaten ansehen, so
sindsie überhaupt ein Moment, auf das man nichtmit Sicherheitrechnenkann. Da gehtdie
Bewegung hin und her und aus Australien haben sie sich außerordentlichvermindert. In
den ersten4 Monaten diesesJahres sind sie unter einerMillion geblieben,also nur noch
gleich der Hälfte des früheren Durchschnitts, und es sind schonPerioden eingetreten, wo
Gold aus England nachAustralien verschicktwerdenmußte, weil letzteressichzu sehrentblößt
hatteund dort Kreditstörungeneintraten.

Meine Herren, ohnedieseVermehrung der Goldproduktion, welchedurchdie äußerste
Anstrengungder Technikeingetretenist, würde heute überhauptvon der Goldwährung nicht
mehr die Rede sein und es würden dieseFragen durch die Nothwendigkeiteiner Aenderung
längst erledigt sein. Das ist der einzigeSchaden, den dieseVermehrung hatte, daß sichdie
Welt vielleichtdarübernocheineZeit lang hinwegtäuschenkann, daß dieGoldproduktion auf
die Dauer nicht ausreicht. Ich meineaber, wenn ein Staat seineGesetzgebungeinzurichten
hat, so darf er sichauf solcheaugenblicklichenVorkommnisseebensowenigeinrichten,wie auf
»Ueberraschungen«.Eine Währung der Ueberraschungen, wie es nach Herrn Pro-
fessor Stelzner die Goldwährung ist, können wir nicht brauchen, wir müsseneine
Währung haben, von derenStabilität wir überzeugtsind. Von der Goldwährung aber,meine
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Herren,wissenwir nur das Eineganzgenau,nämlichdensteigendenBedarf an Gold. Daß dieIn-
dustriein steigendemMaße Gold braucht,ist eineebensofeststehendeThatsacheund nichtblos zum
Schmuck;viel schlimmersinddieVergoldungen,diePlattirungen, wo das Gold desinitivverloren
geht und an diesenKleinigkeitenwird kolossalviel Gold verbraucht. Aber dazukommt, meine
Herren, daß derKreis der eigentlichenKulturwelt sichganzaußerordentlicherweiterthat. Was
in den50 er und 60erJahren nur einigewenigeStaaten waren, ist jetzteigentlichdieganzeWelt
gewordenund die ganzeWelt beanspruchtjetzt ihrenAntheil am Golde und zwar in steigendem
Maße, und in Folge dessenreichtdieGoldproduktionnichtaus, auchwenn keinStaat weiterden
Versuchmachensollte, dieGoldwährung einzuführen. Jch behaupteaber, daßjederStaat, so
langedieHauptstaatendieGoldwährung haben, mit NothwendigkeitallmählichzurGoldwährung
strebenmuß. Mit der Rechnungseinheit,Herr Dr. Bamberger, ist es nicht gemacht, wenn
diesein den einzelnenStaaten sichübersetztin ein schwankendesAgio, in schwankendeBeträge
für die Schuldenzahlungin Gold. Eine größereBlöße, wie Sie sichmit dieserBehauptung
gegebenhaben,Herr Dr. Bamberger, konntenSie sichüberhauptnicht geben.

Von meinen bimetallistischenFreunden ist wiederholtgesagt, daß sie der ganzenFrage
derProduktion derEdelmetallekeinegroßeBedeutung beilegen. Von demrein bimetallistischen
Standpunkt aus ist das vollkommenrichtig. Die allgemeineDoppelwährung hat ebenden
Vorzug, daß sie dieSchwankungenin derEdelmetallproduktionbesserparalhsirt, wie es irgend
eine andereWährung kann, weil die »Ueberraschungen«des Herrn Professor Stelzner bald
beimGold und bald beimSilber eintreten. Ich bin aber derMeinung , daß wir dengrößten
Nachdruckauf die Klarlegung der Verhältnisse der Edelmetallproduktionlegenmüssenwegen
derAnschauungen, welchein denGoldwährungskreisenherrschen, weil man dort sagt: ja, das
Gold reicht aus, — es reichtaber nicht aus — und weil man dort vor allen Dingen sagt,
wir werden mit Silber »überfluthet«werden, was in den Produktionsverhältnissenabsolut
nicht begründet ist« Ich freue mich, daß Herr BankdirektorKoenigs von der etwas weit-
gehendenZiffer von 8 oder 15 Millionen nun auf 6 Millionen zurückgekommenist.

(Koenigs: Weil das für meine Beweisführung vollständig genügt!)
Ich gebe zu, daß das auchnocheine sehr exorbitanteSumme ist. Nun frage ich: warum
soll denn die Erhöhung der Silberproduktion eintreten. Es ist mir aufgefallen, daß bei der
Erörterung hier fast ausschließlichvon den VereinigtenStaaten dieRede war. Nun, in den
Vereinigten Staaten können die Bäume doch auchnicht in den Himmel wachsen, wo ja in
dieserkolossalenWeise, wie wir es gehört haben, Raubbau getriebenwurde. Herr Professor
Sueß hat auch bestätigt, was ich-früher ausgeführt habe, daß die Entwerthurg des Silbers
zu einer Steigerung der Produktion geführt hat und er hat bestätigt, daß die Sherman-
und Blend-Bill wesentlichmit dazu beigetragenhabe, dieProduktion zu steigern, wie es ja
auchnatürlich ist. Die Frage ist also eine sehr zweifelhafte,ob in den VereinigtenStaaten
nicht bereits das Maximum erreichtist und nicht der Reichthum, wie die Briefe, die uns
hier vorgelegtsind, annehmenlassen,bereits im Schwinden ist.

Meine Herren, daß dieProduktion jetztabnimmt, hat mit dieserFrage gar nichts zu
thun. Daß schließlichder Punkt erreichtwerdenmuß, wo in den Vereinigten Staaten die
Produktionskostennicht mehr ertragenwerden können, ist richtig; aber ich glaube, in einem
Punkte ist Herr Professor Sueß mehr Geologe als Nationalökonom,und das ist geradeder
Punkt, in dem ich von ihm abweiche,ich glaube, daß er die Frage der Ausdehnung der
Produktion in denSilberwährungsgebieteiiüberschätzt,daßer das nichtgenügendberücksichtigt,
was ja auch nicht seinesFaches ist, daß in den Silberwähruiigsgebieten, also in Mexico,
Bolivia u. s. w. dieProduktion von demRückgangedesSilberpreisesnichtgestörtwird, daß sie
also deshalbdort auchvon denPreisen unabhängigist unddaßauchkeineerheblicheAusdehnung
bei einer Steigerung des Silberwerthes dort eintretenkann. Wenn wir nun aber auch,
namentlich von Herrn Professor Stelzner gehört haben, daß in Australien die dortige Pro-
duktionssteigerungeine vorübergehendeist, daß Brokenhill der Erschöpfung seines Hutes
entgegengehtmit seinenmehr als 500 000 leg Jahresproduktion Ia, meineHerren, sollte
nun die Produktion in den Vereinigten Staaten sich sehr erheblichsteigern? Dann steigert
sie sichvielleichtum das — aber ich glaube es nicht— was in Australien wenigerproduzirt
werdenwird. Meine Meinung ist die, daß die nächste»Ueberraschung«,die wir in derEdel-
metallproduktionzu erwartenhaben, die der Abnahme der Silberproduktion sein wird , und
dieseUeberraschungwürde noch größer werden bei der Durchführung des Bimetallismus.
Wie man sichallgemeingetäuschthatte, als dieEntwerthungdesSilbers zu einerProduktions-
vermehrung,statt zu eiiierVerminderungführte, so würde, glaube ich, dermerkwürdigeFall
eintreten, daß eine Vermehrungdes Silberwerthes keineVermehrung der Produktion herbei-
führen würde. Ich habeja hier einenSilberproduzenteiinebenmir; ich weiß nicht, ob die
MansfeldischeGewerkschaftdie Produktion vermehrenwürde.

(ZUka!)
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—- Kann sie gar nicht, sagt Herr GeheimrathLeuschner,da habenSie alsogleicheinBeispiel
aus der Praxis.

Nun , meine Herren, möchte ich,· anknüpfendan das, was Herr Dis. Klüpfel über
Mexiko angeführt hat,·auf Folgendeshinzuweisen mir erlauben. Ich habebehauptet,daß
in Mexiko die Produktion von· der·Silberentwerthung nicht betroffenwerde. Nun hat der
Herr Bergrath Klüpfel mir einigeEinwürfe gemacht. Ich will michzunächstaus«dasZeugiiiß
des Herrn Professor Paasche berufen. Paascheist neulichvon Herrn ProfessorLotzals einer
derjenigenangeführt worden, die gegendie Initiative Deutschlandsin dieserFrage sind; im
Uebrigen steht er aber ungefähr auf demStandpunkt des Herrn ProfessorLexis, so weit ich
mich mit ihm darüber unterhalten habe. Er hat Mexiko bereist,und giebtseinUrtheil in
folgender Weise ab:

Die Silberentwerthung thut auch den Bergwerken nochnicht so viel Schaden,
weil die unbeschränktefreieMünzprägung in Mexiko bestehtunddasmeisteSilber
in die Münzstättenwandert und als Geld denMinen zur Verfügungsteht. Löhne
und Miethen, Zinsen und Pächte werdenaber noch immer und vielleichtnochfür
längere Zeit in der alten gewohnheitsmäßigenHöhe mit Silber-Dollar bezahlt,
weil die große Masse der Bevölkerung von deni lebt, was das Land bietet,-
so daß dieUnkostenderMinen noch immer die gleichengebliebensindwiefrüher.
Nur was sie als Gewinn vertheilen, hat geringerenWerth. Die vom Auslande
eingeführtenWaaren, die mit dem entioerthetenSilber bezahltwerdenmüssen,
hängen aber bei denenormenZöllen in ihrenPreisen weit wenigerals in anderen
Ländern von demWerthe des internationalenZahlungsmittels ab. Die Mexi-
kaiiischeRegierung hat bisher von demRückgangdes Silberwerthesmehr Rach-
theil als die Mineiibesitzer,weil sie ihre Zinsen in Gold zahlenmuß und nur
Silbergeld besitzt.

Nun habe ich einemhier lebendenDeutschen, der langein Mexiko war, dies vorgelegt,
was der Herr Bergrath Klüpfel uns über Mexiko mitgetheilt hat, und habedarauf folgende
Antwort bekommen:

Die Ansicht, daß in Mexiko die Silberproduktion dochvom Goldpreis des
Silbers abhängig sei, weil die Eisenbahnenmit Goldkapital gebaut, in den
Minen das technischePersonal in Gold oder Goldwerth zu bezahlenseien, ent-
spricht nicht ganz den Thatsacheii. Zunächst kann ich dem Um-’tand, daß die
Eiseiibahneii mit Goldkapital gebaut, einenEinsiuß auf dieProduktion überhaupt
nicht einräumen. Ein solcher könnte sichdochnur dadurchbemerkbarmachen,
daß die Frachten stiegenund ein Theil der Erze entfernt liegenderMinen trans-
portuiifähig würde, das ist aber bisher nicht der Fall gewesen,im Gegentheil
sind in Folge des weiterenAiisbaues desEisenbahnnetzesdieFrachteneherbilliger
als theurer geworden, und namentlich sind für Erztransporte nachden großen
Schmelzwerkenjederzeit günstigeKontrakte zu erlangen. Ferner ist nicht zu ver-
gessen,daß fast alle Silbererze Mexikos, namentlichdie zum Export gelangenden,
sich durch einen höherenoder geringerenGoldgehalt auszeichnenund jedelediglich
durch Goldwerth hervorgerufeneVertheuerung der Unkostendurch den höheren
Werth des in den Erzen enthaltenenGoldes wieder ausgeglichenwird.

· Ferner das·in Goldwerth zu bezahlendetechnischePersonal! Es ist Thatsache,
daß in vielenMinen fremdeTechnikerangestelltsind und ein Theil derselbenmag
auch, soweit sie nicht aiif Betheiligung respektiveTantiåmen engagirt sind, was
hausig der Fall ,·die Gehälter in Goldwerth erhalten. Einen solchenLuxus können
sic··haber nur ·di·eganz großen Unternehmungengestatten, und für diese,welche
hausig nachMillionen rechnen, ist es schließlichnicht von Belang, ob dieUnkosten
im Laufe des Jahres 15 000 oder 20 000 Dollars mehr betragenoder weniger,-
sicherlichentscheidetdas nicht überdieProduktion. Oder glaubtmanwirklich, daßin
Minen, von denenjedeBarre (V»), 30 000, 40 000, 50 000 Dollars und mehr
werth ist —- nnd solchegiebt es genug— eineMehrausgabe von Gehältern eine
wesentlicheRolle spielen kann? Das ist sehr nebensächlich;die Hauptsachesind
die Arbeiter und Materialien, und diesewerden fast ganz, die Arbeiter sogar
ausnahmslos in Silber bezahlt. Dazu kommt, daß ein sehr großer Theil der
Minen fremdeTechiiiker überhaupt nicht anstellt, sondernMexikanerheranzieht,
unter welchenin neuererZeit ganz ausgezeichneteKräfte hervorgetreteiisind. Ich
sprechehier aus persönlicherErfahrung.

Ich vermag nicht zu entdecken,wie Eiseiibahnen oder Gehälter auf die
die Produktion einen entscheidendenEinfluß ausüben könnten,nochviel weniger,
daß eiii weiterer Rückgang des Silbers die Produktion wesentlicheinschränken

und weiter:
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sollte-: Ich möchteda auf einen sehr interessantenBericht verweisen,welchender
englischeKonsul Mr. Eardeii im vorigen Iahre an seineRegierung erstattethat,
und·der ebenfalls jedwedenEinfluß derSilberpreise auf denmexikanischenMinen-
betriebrundwegin Abredestellt. Ich schließemichdemum so mehr an, als ich es
durch persönlicheKenntniß durchausbestätigtfinde. Auch heutebesitzeich durch
private Beziehungennochimmer einenEinblick in einendergrößerenMineiibetriebe
des nördlichenMexikos und sehethatsächlich,wie selbstjetzt in den schlimmsten
Zeiten, die Silber je gehabt, derBetrieb in keinerWeise gestörtwird, man auch
gar nicht daran denkt, den Betrieb je einzustellen. Daß sich darauf vorzügliche
Doktorfragen konstruiren lassen, ist ja richtig, aber den Ausschlag gebendoch
Thatsachen.

Ich kann denBrief ja zu demProtokoll geben.«’)Also in Mexiko liegendieDinge ganzanders,
als in den Vereinigten Staaten , und der Herr — es ist der mexikanischeVizekonsulHerr
Wilmanns — kommtzu demErgebniß: die Produktion kann zunehmen, ebensogut kann sie
abnehmen,unverändertzahlt Mexiko seinenMünzpreis für Silber; ob das Silber in Europa
10 oder 60 Pence steht,das hat für die mexikanischeProduktion absolut keinenEinfluß.

Bei beinahederHälfte dergesammtenSilberproduktion, nämlichbei allen denLändern,
welcheSilberwähriing haben, ist der Silberpreis weder ein Grund, daß die Produktion ab-
nimmt., noch daß die Produktion steigt, und deshalb glaube ich, daß die Ausführungen des
Herrn Professor Sueß betreffs der Werthrelatioii nicht zutreffendwaren. Ich habe gesagt,
daß das für uns keinePrinzipienfrage, sondern eine Zweckinäßigkeitsfragewäre; wenn ich
eine zu große Produktion befürchtete, würde ich es für zweckmäßighalten, eine niedrigere
Relation zu nehmen. Ich bin aber der Meinung, daß wir die höchsteProduktion bereits
überschrittenhabenund daßdie jetztvorliegendeProduktion zusammenmit derGoldproduktion,
wenn durch die Doppelwährung ein einheitlicherWerthmesseraus Gold und Silber gebildet
ist, dem steigendenBedürfnisseder Menschheitebengenügen, es aber nicht übersteigenwird,
daß also keineInflation, keineübertriebeneProduktion zu befürchtenist.

Vorsitzenden Meine Herren, wünschenSie die Debatte nochfortzusetzen?
(Nein!)

Dann wollen wir die Verhandlungen vertagen, und ich bitteSie, morgenum 1 Uhr
wieder zu erscheinen-

Russell (zur Geschäftsordnung): Es liegt doch jedenfalls in der Absichtdes Herrn
Vorsitzenden, unsereBerathungen am Mittwoch zu schließen?

Vorsitzenden Ich muß selbstverständlichdemWunschedergesammtenVersammlung
Rechnung tragen. VerschiedeneHerren sind bereits abgereist, und ich beabsichtigedaher,
wenn irgend möglich, am Mittwoch zu schließen. Ich glaube, viel erheblichesNeue werden
wir nicht mehr hören können; wir nehmenalso morgen die jetztabgebrocheneDebattewieder
auf, gehendann zum Antrage Arendt über, dessenMotive vorliegen und mit dem wir
hoffentlicham Mittwoch fertig werden. Ich fürchte, wenn wir noch länger tagen sollten,
würde ich schließlichfast vor leerenBänken stehen.

Ich schließedie Sitzung.

(Schluß der Sitzung nach 6 Uhr,)

«)Der SchlußdesBriefeslautet:
So binichauchwiederholtderBehauptungbegegnet,daßvieleUnternehmungenmitGold-Kapital
begründetunddiefortschreitendeEntwerthungdesSilberszumEinstelleridesBetriebesführenmüsse-
Wo sinddieseMinenundwieheißensie?Namenhabeichniegefunden,undichselbstkennekeine.
Allerdingssind—namentlichin LondonunddenVereinigtenStaaten— zahlloseAktien-Gesellschaften
sgegründetewordenmitallenmöglichenpMiningundMilliiiga-Bezeichnungen,diesichalslebensunfähig
erwiesenundihreTitelverlorenhaben.DasDiarioOsicialistvollvonderartigenBekanntmachungen,
aberdas liegtbeiLeibenichtan derSilberentwerthung,sondernan ganzanderenUrsachen;solche
Unternehmungensindmit großerVorsichtzu beurtheilen.SoweitichdasLandkenne— ichbin
18IahredortgewesenundbesitzeauchheutenochlebhafteBeziehungen—, bleibeichbeimeinerfrüher
ausgesprochenenBehauptung, daßderSilberpreisaufdenMinenbetriebin MexikoganzohneEinfluß
ist,wenigstensdaßsichnurganzexeeptiotielle,unbedeutendeEinwirkungenergebenkönnen, welchefür
dasgroßeGanzegar nichtin Betrachtkommen.Man kannmit allerRuhebehaupten,daßdie
Minen,welcheerschlossenwordensindundaufsolidenFüßenstehen, sichauchin vollerBearbeitung
befinden.Deshalbistesauchunerfindlich,wieeineErhöhungdesSilberpreisesselbstauf60Pencedie
ProduktioninsUneraießlichesteigernsoll. Werdasbehauptet,kenntdasLandnicht.Wohersolldas
Silberdennkommen?Die Minen,welcheentdecktwordensind,besindensichin regelt-echterAusbeute,
undobweitereEntdeckungengemachtwerdenodernicht,vermagkeinMenschzusagen.Das hängt
vonganzanderenUmständenab, als voinSilberpreise,derin Mexiconichtsdamitzuthunhat;die
Produktionkannzunehmen,aberebensogutabnehmen,undunverändertbezahltMexikodasSilberzu
s 39,109dasKilogramm-


